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Dienſtag, den 3. Mai 1836. 


n. 

Berlin, vom 1. Mai. — Se. Majeſtaͤt der König 
haben dem Prinzen Karl von Heſſen und bei 
Rhein den Schwarzen Adler⸗Orden zu verleihen geruht. 

Se. Majeſtaͤt der Koͤnig haben dem Actuarius und 
Bezirksvorſteher Müller zu Landsberg, im Regierungs- 
Bezirk Oppeln, und dem Wehrmann Gottlieb Reinſch 
vom Aten Bataillon (Briegſchen) 11ten Landwehr⸗Regi⸗ 
ments die Rettungs⸗Medaille mit dem Bande zu ver⸗ 
leihen geruht. 

Des Könige Majeftät haben Allergnaͤdigſt geruht, den 
Geheimen Juſtiz, und vortragenden Rath im Juſtiz⸗ 
Minifterium, Jaͤhnigen, mit Beibehaltung dieſes Por 
ſtens zum Geheimen Ober⸗Reviſions⸗Rath zu ernennen. 

Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt haben den Ober-Landesgerichts⸗ 
Rath v. Wilmowsky zu Magdeburg, ſeinem Wunſche 
gemäß, in derſelben Eigenſchaft an das Ober⸗Landesgericht 
zu Naumburg Mllergnädigft zu verfegen und zugleich 
zum Geheimen Juſtiz Rath zu ernennen geruht. 

Des Könige Majeſtaͤt haben die auf den Dr. Theodor 
Panofka gefallene Wahl zum ordentlichen Mitgliede 
der philoſophiſch⸗hiſtoriſchen Klaſſe, ſo wie die Wahl des 
Mathematikers und Mitgliedes des Franzoͤſiſchen Inſti⸗ 
tuts, Cauchy in Prag, und des Profeſſors C. G. J. 
Jacobi in Königsberg zu auswärtigen Mitgliedern der 
phyſckaliſch⸗marhematiſchen Kaffe der hieſigen Akademie 
der Wiſſenſchaften, Allergnädigft zu beſtaͤtigen geruht. 

Die philoſophiſche Fakultat der Univerfität Greifer 
wald hat den berühmten Nordiſchen Alterthumsforſcher, 

Finn Magnuſſen in Kopenhagen, die Doktorwürde ertheilt. 

Der zu München am 22. März 1833 verſtorbene Dichter 
Michael Beer von hier hat ein Reiſeſtipendium von 
500 Rthlr. auf ein Jahr als Preis abwechſelnd für 
Maler oder Bildhauer juͤdiſcher Confeſſion und Zoͤglinge 
einer Deutſchen Kunſt⸗Akademie geſtiftet. Nachdem nun 
dieſe Stiftung die Allerhoͤchſte Beftärigung erhalten hat, 


ladet die Berliner Kunſtakademie die jüdifchen Kuͤnſtler 
zur Bewerbung ein mit dem Bemerken, daß dieſesmal 
der Preisgegenſtand ein Geſchichtsgemaͤlde (eirca 3 Fuß 
hoch, 21 —24 Fuß breit, in Oel, ganze Figuren) treffen ſolle. 
Die Abliefrungszeit endet mit dem 29. September d. J., 
die Austheilung des Preiſes erfolgt im October d. J. 


Aus Königsberg wird gemeldet: In der 
Provinz Preußen ſind im verfloſſenen Jahre 9903 
Vergleichsſachen bei den Schiedsmaͤnnern angemeldet und 
davon 7397 wirklich verglichen worden. In 1247 Fäk 
len haben Vergleiche nicht zu Stande gebracht werden 
koͤnnen; es ſchweben noch 344 Fälle, und 915 Fälle‘ 
konnten, wegen Ausbleibens der Parteien, von den 
Schiedsmaͤnnern nicht beendigt werden. Gegen das 
Jahr 1834, in welchem 9454 Vergleichsſachen angemel⸗ 
det und davon 6845 wirklich verglichen waren, hat ſich 
im verſloſſenen Jahre die Theilnahme an dem Schieds⸗ 
manns Inſtitute um 449 Fälle erhöht, und 552 Faͤlle 
mehr ſind verglichen worden. Dagegen ſind in 28 Faͤl⸗ 
len weniger die Vergleiche nicht zu Stande gekom⸗ 
men, 59 Faͤlle weniger find ſchwebend geblieben, und 
15 Falle weniger konnten, wegen Ausbleibens der 
Parteien, nicht geſchlichtet werden. Bei dieſen guͤnſti⸗ 
gen Reſultaten wird die Erwartung ausgeſprochen, daß 
die Inſtitution der Schiedsmaͤnner ſich auch ferner in 
ihren ſegensreichen Wirkungen bewaͤhren werde. 


Die im 9ten Stuͤcke der Geſetzſammlung enthaltene 
Allerhoͤchſte Kabinets⸗Ordre wegen Anfertigung und Aus⸗ 
gabe neuer Kaſſen⸗Anweiſungen enthaͤlt folgendes: „Da 
die nach Meiner Ordre vom 21. Dezember 1824 (Ge⸗ 
ſetzſammlung Seite 238) mit 11,242,347 Rthlr. und 
nach Meiner Ordre vom 22. April 1827 (Geſetzſamm⸗ 
lung Seite 33) mit 6,000,000 Nthlr: zuſammen 17 
Mill., 242,347 Kthlr. Courant, in Umlauf geſes ten 
Kaſſen⸗Anweiſungen durch den Gebrauch untauglich ger 
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worden ſind, ſo habe Ich die Hauptverwaltung der 
Staatsſchulden beauftragt, in gleichem Betrage und uns 
ter derſelben Benennung neue Kaffen » Anweiſungen ans 
fertigen und ſolche von fetzt ab in Umlauf ſetzen zu laſ⸗ 
fen, weshalb Ich Folgendes verordne: I. Alle geſetz⸗ 
liche Beſtimmungen, welche wegen der bisherigen Kaſſen⸗ 
Anweiſungen bis jetzt ergangen find, 
neuen Kaſſen⸗Anweiſungen inſoweit Anwendung, als ſie 
durch gegenwaͤrtige Verordnung nicht aufgehoben oder 
abgeändert werden. II. Die Haupt- Verwaltung der 
Staatsſchulden hat die nähere Beſchreibung der neuen 
Kaſſen Anweiſungen, vor deren Ausgabe, bekannt zu 
machen, und ſobald fie ſolche ſämmtlich in Umlauf ges 
fest hat, gleichmäßig oͤffentlich anzuzeigen, in welchen 
Beträgen die 3 Arten der Kaſſen⸗Auweiſungen, die, wie 
bisher, zu 1, 5 und 50 Nthlr. beibehalten werden, aus⸗ 
gefertigt worden ſind. III. Mit den neuen Kaſſen⸗An⸗ 


weiſungen hat die Haupt⸗Verwaltung der Staatsſchulden 


die alten Kaſſen⸗Anweiſungen allmälig einzuloͤſen und an 
die Kommiſſion zur Vernichtung der dazu beſtimmten 
Staatspapiere zur Verbrennung abzuliefern. Die neuen 
Kaſſen⸗Anweiſungen werden daher zunächſt neben den 
alten Kaſſen⸗Anweiſungen zirkuliren, die Hauptverwal; 
tung der Staatsſchulden iſt aber dafür verantwortlich, 
daß der Betrag ſämmtlicher gleichzeitig im Umlauf be⸗ 
Kaſſen⸗Anweiſungen zuſam⸗ 
men die von Mir genehmigte Summe nicht uͤberſteige. 
IV. Ich ermächtige die Hauptverwaltung der Staats⸗ 
ſchulden, 
Kaſſen⸗Anweiſungen vorzugehen, 8 0 
meſſen die Einziehung der alten hinreichend vorbereitet 
iſt. Das Publikum it zu dieſem Austausch durch zwei 
malige Bekanntmachungen, die in angemeſſenen Zeitraͤu⸗ 
men in den geleſenſten, von der Hauptverwaltung zu 
beſtimmenden öffentlichen Blaͤttern abzudrucken find, auf 
zufordern. Zugleich ermächtige Ich die Hauptverwal⸗ 
tung der Staatsſchulden, diejenigen Inhaber der alten 
Kaſſen⸗Anweiſungen, die ſich 6 Wochen nach der letzten 
Bekanntmachung der Aufforderung zum Austauſch nicht 
emeldet haben, Behufs deſſelben zu einem Praͤklüſtv⸗ 
Termin unter der Verwarnung und mit der Wirkung 
vorzuladen, daß mit Ablauf dieſes Termins alle Ur 
ſpruͤche an den Staat aus den alten Kaſſen⸗Anweiſut⸗ 
gen erloͤſchen. Der Praͤkluſiv-Termin muß auf minde⸗ 
ſtens 6 Monate, von der erſten offentlichen Bekannt 
machung deſſelben ab gerechnet, hinaus geſetzt und durch 
die Amtsblätter ſämmtlicher Regierungen, fo wie die ge 
leſenſten Provinztal⸗Zettungen, welche die Hauptverwal⸗ 
tung der Staatsſchulden auszuwaͤhlen hat, zur Kenntniß 
der Intereſſenten gebracht werden. Anmeldungen zum 
Schutze gegen die Präcluſion finden dabei nicht ſtatt, 
dergeſtalt, daß unmittelbar nach dem Ablaufe des Pra 
kluſiv⸗Termins gegen diejenigen, welche ſich in demſelben 
zum Austauſche nicht gemeldet haben, mit der Praͤklu⸗ 
ſion zu verfahren iſt, und alle, alsdann noch nicht eim 
gelieferte alte Kaſſen⸗Anweiſungen werthlos, und wo ſie 


ſobald nach ihrem Er⸗ 
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ſinden auch auf die 


mit dem Umtauſch der alten gegen die neuen 


etwa noch zum Vorſchein kommen, anzuhalten und an 
die Hauptverwaltung der Staatsſchulden abzuliefern 


find. V. Beſchaͤdigte oder ſonſt unbrauchbar gewordene 
neue Kaſſen⸗Anweiſungen tauſcht die Hauptverwaltung 
der Staatsſchulden um, wenn ſie 1) die gedruckte Se⸗ 
rien und Folienzahl, 2) die gedruckte Litera, 3) die ges 
ſchriebene Nummer und 4) die neben derſelben ſtehende 


Namens ⸗Unterſchrift vollftändig enthalten. Im Verfolg 
Meiner Ordre vom 9. April 1825 (Geſetzſammlung 


Seite 23) ſetze Ich zugleich feſt, daß ganz oder zum 
Theil beſchnittene KaſſenAnweiſungen in den offentlichen 
Koſſen und uͤberhaupt in Zahlung nicht angenommen, 
ſondern angehalten und an die Haupt⸗Verwaltung der 
Staatsſchulden, welche einen Erſatz dafuͤr nur dann zu 
leiſten hat, wenn ihr nachgewieſen wird, daß das Be⸗ 


ſchneiden zufällig erfolgt iſt, eingeſandt werden ſollen. 


Dieſe Biſtimmungen find durch die Geſetzſammlung zur 
offentlichen Kenntniß zu bringen. 
Berlin, den 14. November 1835. 
Friedrich Wilhelm. 
An die Hauptverwaltung der Staatsſchulden.“ 


. Beklannt machung 5 

die Ausgabe neuer Ein Thaler Kaſſen Anwei⸗ 
N ſungen betreffend. g 

Indem wir in Gemaͤßheit der Beſtimmung unter 
No. II. der Allerhoͤchſten Kabinetsordre vom 14. Nov. 
v. J. (Geſetz Sammlung von 1836, S. 169), wegen 
Anfertigung und Ausgabe neuer Kaffens Anweifungen, 
die anliegende Beſchreibung der mit dem 1. Juli d. J. 
in Umlauf zu ſetzenden Ein⸗Thaler⸗Kaſſen⸗Anweiſungen 
hierdurch zur offentlichen Kenntniß bringen „ machen wir 
zugleich darauf aufmerkſam, daß mit der auf den Be⸗ 


trag der bereits eingezogenen alten Kaſſen⸗Anweiſungen 


beſchraͤnkten Ausgabe dieſer neuen Ein⸗Thaler⸗Kaſfen⸗ 
Anweiſungen gegenwärtig ein Austauſch der alten Kaſſen⸗ 
Anweiſungen nicht verbunden wird, vielmehr nach 
dem Artikel III. der vorerwähnten Allerhoͤchſten Kabi 
nets⸗Ordre vom 14ten November vor. Jahres die Ein: 
(fung der letzteren allmaͤlig erfolgen fol und der Aus 
tauſch derſelben kuͤnftig auf die unter No. IV. eben 
dort vorgeſchriebene Art durch die offentlichen Blätter 
bekannt gemacht werden wird, Die Koͤnigl. Regierungen ſind 
deshalb angewieſen, bei dem Umtauſche beſchaͤdigter alter 
Kaſſen⸗Anweiſungen ganz in der bisherigen Art zu ver⸗ 
fahren, und daher nur ſolche Exemplare einzulöfen, welche 
wirklich unbrauchbar geworden find, 
Berlin den 30. April 1836, 
Haupt⸗Verwaltung der Staats Schulden. 

Rother. v. Schuͤtze. Beelitz. Deetz. v. Lamprecht. 


Beſchreib ung 5 
der neuen Ein⸗Thaler-Kaſſen-Anweiſungenn 
Die neuen Ein⸗Thaler⸗Kaſſen⸗Anweiſungen enthalten 
in einem gelblichen Papier ein netzfoͤrmig den Grund 
bedeckendez Waſſer⸗Zeichen. 5 
N 
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I. Die Schauſ eite? 
zeigt in der Mitte das Koͤnigl. Wappen; oberhalb zu 
beiden Seiten deſſelben befindet ſich die Serien und 
Folien, Zahl und unten in fünf Zeilen die Worte: 


Ein Thaler Courant, 


mach dem Minzfusse von 1764 vollzültig in allen Zahlungen. 
Berlin, den 2. Januar 1835. \ 


Haupt⸗Verwaltung der Staats⸗Schulden. 


Die Unterſchriften der Mitglieder dieſer Behörde: 
Rother, v. Schütze, Beelits, Deetz, d. Lamprecht. 


Die Verzierungen, welche das Königl. Wappen und 
den darunter befindlichen Text umſchließen, find: 
1) In den Ecken vier Preuß. Adler mit ausgebreite⸗ 
ten Fluͤgeln, Scepter und Reichsapfel in den Klauen 
haltend. . 

2) Eine Leiſte über dem Könige. Wappen, mit den 
Worten auf einem dunklen verzierten Grunde: 
KOENIGL: PREUSS: CASSEN-ANWEISUNG. 
3) Zur linken Seite, die Themis, Schwerdt und 
Waage, die Embleme der Gerechtigkeit, haltend. 

4) Zur rechten Seite, der Merkur, das Sinnbild des 
Handels, den Olivenſtab, um den ſich zwei Schlan⸗ 

gen winden, als Symbol des Friedens haltend. 
Unmittelbar über und unter den Bildern der The⸗ 
mis und des Merkur befinden ſich die Embleme der 
vier Jahreszeiten. 
Unter dem Text der Kaſſen⸗Anweiſung eine Leiſte 
mit Verzierungen auf ſchwarzem Grunde; innerhalb 
derſelben die Androhung der Strafen, welche nach 
den Landes⸗Geſetzen die Verfälſcher und Nachmacher 
der Kaſſen⸗Anweiſungen und die Verbreiter falſcher 
Exemplare treffen. 8 
2 II. Die Kehrſeite: f 
Die oben zunaͤchſt ſichtbare Koͤnigl. Krone iſt mi:telft 
eines Lorbeer Gewindes mit den auf beiden Seiten bes 
findlichen Verzierungen in Verbindung seit, links die 
Boruſſia, Preußens Genius mit den Emblemen der 
Weisheit und Staͤrke; rechts der Genius des Gewerbe— 
fleißes, mit den Sinnbildern des Ackerbaues, des Fabrik, 
weſens und des Handels. | 
Im Mittelpunkt unter der Krone ſtehen die Worte: 


BUN 

THALER COURANT. 
unter denfelben ein ſchwarzer Adler auf dem Rohr einer 
Kanone ſitzend. — In den die Unterlage bildenden drei 
Leiſten befinden ſich die Litera, die geſchriebene Nun⸗ 
mer der Kaſſen⸗Anweiſtng mit dem beigeſetzten Namen 
eines Beamten des Ausfertigungs⸗Burcaus und die Jah— 
reszahl 1835. Den Grund bedeckt ein Netz von Wellen⸗ 
Linien, zwiſchen denen ſich auf drei Seiten des äußeren 
Randes die Wiederholung der geſetzlichen Straf⸗Andro— 
hung, zur Warnung gegen die Verfaͤlſchung und Nach; 
bildung der Kaſſen⸗Anweiſungen, beſindet. 
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Aachen, vom 23. April. — Die Zeitungen bringen 
nun die auf das Rheiniſche Muſikfeſt bezuͤglichen Hoͤchſten 


und Allschöchften Schreiben. Das Prinzl. Schreiben an 
den Oberbuͤrgermeiſter Emundts lautet alſo: „Die Wuͤnſche 
der Bewohner des Niederrheins, hinſichtlich der Feier 
des Muſikfeſtes an den Pfingſtfeiertagen, waren mir 
mehrſeitig bekannt geworden. Da während eines länz 
gern Aufenthalts in dieſen, mir ſo werth gewordenen 
Gegenden und bei eigenem Jutereſſe für den Gegenſtand, 
ich die Ueberzeugung gewonnen, daß durch ſtets vers 
mehrte Theilnahme des gebildeten Publikums, durch Ge⸗ 
diegeuheit und forgfältige Auswahl der, aufgefuͤhrten 
klaſſiſchen Werke der Tonkunſt ſich jenes Feſt recht eigent⸗ 
lich zu einem Volksſeſt der ernſteren Art in den Rhein 
landen erhoben hatte, ſo erlaubte ich mir, um meinen 
lieben Rheiniſchen Landsleuten einen Beweis meiner 
aufrichtigen Anhänglichkeit zu geben, von der Gnade 
Sr. Majeſtaͤt des Königs die Erlaubniß zur Begehung 
des Muſikfeſtes an den Abenden der beiden Pfingftfeier⸗ 
täge zu erbitten. Ich verbürgte, nach meiner Kenntniß 
des Charakters und des Gefuͤhls der Rheinlaͤnder, mich 
zugleich dafuͤr, daß aus dieſer Allerhoͤchſten Bewilligung 
keine Störung für die kirchliche Feier der Pfingftrage 


erwachſen ſolle, und daß uͤberhaupt mit der treueften- 


Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit alles vermieden werden 
würde, was der väterlichen Abſicht Sr. Majeftät des 
Koͤnigs in jener Beziehung im aller geringſten entgegen 
fein koͤnne. Es gereicht mir zum wahren Vergnügen, 
Ew. Hochwohlgeb. in der abſchriftlichen Anlage die huld⸗ 
reiche Gewährung Sr. Majeſtaͤt des Königs unter der 
Bitte mittheilen zu koͤnnen, Ihren Mitbuͤrgern bei die⸗ 
ſer Veranlaſſung die Verſicherung meiner aufrichtigen 
Theilnahme zu erneuern. Duͤſſeldorf den 18. April 
1836. Friedrich, Prinz von Preußen. Dem Koͤnig⸗ 
lichen Oberbuͤrgermeiſter, Ritter Herrn Emundts, Hoch⸗ 
wohlgeboren.“ . 
Nachſtehendes iſt das Koͤnigliche Schreiben: „Ew. 
Koͤnigl. Hoheit benachrichtige Ich auf Dero Schreiben 
vom 5. Februar d. J., daß ich in den Staͤdten der 
Rheinprovinz, in welchen wie in Koͤln, Aachen und Duͤſ⸗ 
ſeldorf, kein oͤrtliches Hinderniß entgegenſteht, die Feier 
des Niederrheiniſchen Muſikfeſtes nicht nur für dieſes 
Jahr, ſondern auch fuͤr die Zukunft an den beiden 
Pfingſttagsabenden, unter der Bedingung geſtattet habe, 
dad am Morgen des erſten Feiertags keine Muſikprobe 
gehalten, am Abend des erſten Tages immer wie bisher, 
ein Oratorium und auch am andern Tage nur klaſſiſche 
Werke der Tonkunſt ausgefuͤhrt, uͤberhaupt aber alle 
Störungen der kirchlichen Feier der Fefttage vermieden 
werden. Berlin den 3. April 1836. Friedrich Wil⸗ 
helm. An des Prinzen Friedrich von Preußen, Koͤnigl. 
Hoheit zu Duͤſſeldorf.“ . 
ah Deu t 
Muͤnchen, vom 24. April. — Ka 
fach, Rector des Collegiums der auswärtigen er 
in Nom, iſt von Sr. Majeftät dem Kön ge zum OHM 
von Eichſtaͤbt ernannt worden. 4 . 
Gestern Abend brachten die Studirenden dr er 
Univerſitaͤt Sr. Majeſtaͤt dem Koͤnige einen Fackelzug ⸗ 
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5 aus Griechenland darzubringen. 
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Nachdem der Zug ſich in einem großen Kreiſe um die 
Statue des Königs Max auf dem Max- Joſeph⸗Platze 
aufgeſtellt hatte, begab ſich eine Deputation in das 
Schloß, um Sr. Majeftät den ehrfurchtsvollſten Gluͤck⸗ 
wunſch der Studirenden zu Allerhoͤchſtihrer Ruͤckkehr 
Se. Majeſtaͤt geruhte 
dieſe Deputation in dem Thronſaale anzunehmen, und 
unterhielt ſich lange tn den huldreichſten Ausdruͤcken mit 
den jungen Abgeordneten. 

Aus dem Großherzogthum Baden, vom 
22. April. — Unfere zu Karlsruhe verſammelte Geſetz— 
gebungscommiſſion wird in den erſten Tagen des kom—⸗ 
menden Monats mit ihren legislativen Fruͤhjahrsarbeiten 
zu Ende kommen. Saͤmmtliche Juriſten des Landes 
ſehen mit geſpannter Erwartung der Publikation des 
Entwurfs entgegen, durch welchen unſerm Straſprozeſſe 
und insbeſondere der Oeffentlichkeit und Muͤndlichkeit 
des Verfahrens, eine neue Bahn eröffnet werden ſoll. 
Bezweifelnd, ob eine allzu detaillirte Strafbeſtimmung 
überhaupt zweckmaͤßig ſei, ſoll die hohe Commiſſton viels 
fach abgewichen ſein von der modernen Tendenz, Alles 
ſo genau durch Geſetze zu beſtimmen, daß ſich ein Jeder 
feine Rechnung auch ohne den Wirth machen koͤnnte. 
Dieſes von unſern würdigen Legislatioren entworfene und 
berathene Geſetzbuch wird nunmehr, durch Verbreitung 
des Entwurfes, der öffentlichen Beurtheilung der Ge— 
lehrten wie der Praktiker frei gegeben werden; an un⸗ 
ſere vier Hofgerichte aber und an die beiden Landesuni⸗ 
verfitäten dürfte eine offizielle Aufforderung ergehen, den 
neuen Strafcoder zu prüfen und zu begutachten. — 
Eine hochwichtige Frage, die auf jedem unſerer Lands 


tage berührt ward, aber auf keinem ihre Erledigung fand, 


iſt die Trennung der Juſtiz von der Adminiſtration. 
Auf dem naͤchſten Landtage wird man wieder darauf 


zurückkommen und den gewichtigen Stimmen, die laͤngſt 


ſchon fuͤr dieſe Trennung ertoͤnten, duͤrften ſich noch 
einige andere beachtenswerthe Organe beigeſellen. Die 
Erfahrungen der Länder, wo dieſe Trennung bereits 
ſtattgefunden hat, koͤnnen uns hierin von großer Wich⸗ 
tigkeit fein. Der Koſtenpunkt iſt hier allein der 
Stein des Anſtoßes und deswegen moͤchte vielleicht noch 
einige Zeit hingehen, bis dieſer Gegenſtand voͤllig ins 
Reine gebracht werden kann. 


Ruſſiſches Reich. 

St. Petersburg, vom 23. April. — Se. Maj. 
der Kaiſer haben Allerhoͤchſtihrem Botſchafter in London, 
Grafen Pozzo di Borgo, den St. Andreas-Orden in 
Brillanten, begleitet von nachſtehendem huldreichen Kabi⸗ 
netsſchreiben, verliehen: „Die Dienſte, welche Sie bei 
Erfuͤllung der Ihnen in Folge Unſeres beſonderen von 
Ihnen vollkommen gerechtfertigten Vertrauens gegebenen 
Aufträge fortwährend. geleiſtet haben, verleihen Ihnen 
ein volles Recht auf Unſere Erkenntlichkeit. In den 
ſchwierigſten Umſtaͤnden ſahen Wir Sie ſtets mit uns 
begrenztem Eifer auf den Vortheil und Ruhm Rußlands 
bedacht. Da Wir Ihnen einen neuen Beweis davon 


ren, wieder in den 


zu geben wuͤnſchen, wie ſehr Wir die Wichtigkeit Ihrer 
Dienſte, die Sie hoffentlich noch lange 125 5 = 
während der letzten zwanzig Jahre, der Mitwirkung 
zur Befeſtigung des allgemeinen Friedens widmen wer⸗ 
den, zu ſchaͤtzen wiſſen, uͤberſenden Wir Ihnen hiermit 
den St. Andreas Orden in Brillanten, als Zeugniß 
Unſerer beſonderen Achtung und Unſeres fortwährenden 
Wohlwollens. Uebrigens verbleiben Wir Ihnen für 
immer wohlgewogen. St. Petersburg, den 26. März 
(7. April) 1836. Nikolaus.“ 


nere 

Paris, vom 24. April. — Der heutige Moniteur 
enthält Folgendes: „Ihre Koͤnigl. Hoheiten die Her⸗ 
zoͤge von Orleans und Nemours werden in den erſten 
Tagen des Mai eine Reiſe nach Deutſchland antreten. 
Die beiden Prinzen werden ſich nach Berlin begeben, 
um den Fruͤhjahrs⸗Mandͤvern beizuwohnen. Von dort 
gehen ſie nach Wien und werden in den erſten Tagen 
des Juli nach Frankreich zurückkehren.‘ — Das Jour- 
nal du Commeree meldet, daß in der vergangenen 
Nacht Depeſchen aus Berlin eingegangen waren, die ſich 
auf die Reiſe der beiden Prinzen bezoͤgen. Vor 8 Uhr 
heute Morgens ſei der Confeils » Präfident zum Koͤnige 
gerufen worden, und gleich nach der Rückkehr in fein 
1 habe Herr Thiers einen Courier nach Berlin ey 

Die Koͤnigin iſt den 2lſten Abends mit dem Prin- 

zen von Joinville und der Prinzeſſin Clementine aus 
Belgien hierher zuruͤckgekehrt. Die Prinzeffin Marie 
iſt in Bruͤſſel zuruͤckgeblieben. 
8 An der Börfe ſprach man heute viel davon, daß die 
Fremden⸗Legion in Spanien von hier aus um 8000 
Mann vermehrt werden wuͤrde. Nach den Geruͤchten, 
die im Umlauf waren, wuͤrden außer dieſer Verſtaͤrkung 
noch 1000 Pferde und 3 Artillerie Batterien geliefert 
werden. Es hieß, ein ſehr bekanntes hieſiges Handlungs 
haus habe von der Spaniſchen Regierung die noͤthigen 
Fonds zu dieſer Ausruͤſtung erhalten. 

Der Constitntionnel meldet, daß der Kommandant 
von Senilhes morgen Paris verlaſſen werde, um eine 
Miſſion bei dem General Cordova auszuführen, die ihm 
die Franzoͤſiſche Regierung anvertraut habe. 

Ein hieſiges Blatt ſagt: „Wir erfahren aus guter 
Quelle, daß der Admiral Duperre geſtern Morgen Be⸗ 
fehle nach Breſt und nach Toulon geſandt hat, um 
mehrere Lintenſchiffe, die in der Erwartung eines Bru⸗ 
ches mit den Vereinigten Staaten und ſpaͤter aus Furcht 
vor Verwickelungen im Orient ausgeruͤſtet worden wa⸗ 
vorigen Zuſtand zu verſetzen. In⸗ 
deſſen fuͤgt man hinzu, daß unſere Marine ſo lange auf 
dem halben Kriegsfuße erhalten werden ſolle, bis England 
und die anderen Seemaͤchte ebenfalls zu einer Entwaff⸗ 
nung ſchritten.“ 

Die Inſtruction in Betreff des von dem Schauſpier 
ler Debureau aus Uuvorſichtigkeit begangenen Todſchla⸗ 
ges ſcheint beendigt zu ſein. Der Inſtructions Richter 
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verlangen. — 
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Jourdin fol, wie man heute im Juſtiz⸗Palaſte verſi⸗ 
cherte, in feinem Berichte an die Raths⸗Kammer das 
rauf angetragen haben, den Angeklagten vorläufig in 
Freiheit zu ſetzen. Die ganze Compagnie der National⸗ 
Garde, bei welcher Debureau ſteht, hat ein Geſuch zu 
ſeinen Gunſten unterzeichnet und dem betreffenden Ge⸗ 
richtshof als ein Zeugniß fir ee bisherigen 
muſterhaften Lebenswandel eingeſandt. , 
a Minifter des Innern hat die den Pomifchen 
Flüchtlingen feſtgeſetzte Friſt zun Räumung der Haupt- 
ſtadt von drei auf acht Tage ausgedehnt. Die Polen 
haben dieſe Vergünftigung benutzt, um der Deputirten⸗ 
Kammer eine Bittſchrift einzureichen, worin ſie deren 
Einmiſchung zu ihren Gunſten in Anſpruch nehmen. 


S pan ien. 

Madrid, vom 14. April. — Die ProceresKammer 
hat ihre Sitzungen noch nicht wieder begonnen, weil 
die Miniſter den Verhandlungen in der Prokuradoren⸗ 
Kammer beiwohnen muͤſſen. — Die Polizei if aͤußerſt 
wachſam, um die Korreſpondenz mit den Karliſten zu 
verhindern. Geſtern wurde die Marquiſin von Pirios, 
aus einer der erſten Familien Catalonien’s, verhaftet, 
weil man in einem ihrer Briefe eine Karliſtiſche Pros 
clamation gefunden hatte. — Der in einer der letzten 
Sitzungen der Prokuradoren⸗Kammer zwiſchen den HH. 
Iſturiz und Garcia Carasco ſtattgehabte Streit ſoll, 
wie es heißt, durch ein auf morgen feſtgeſetztes Duell 
entſchieden werden, doch zweifeln Viele hieran, da es in 
Spanien ſehr ungewöhnlich iſt, fein Leben einer Ehren 
ſache wegen aufs Spiel zu ſetzen. (2) — Es iſt hier 
eine Deputation der Natlonal⸗Garde von Saragoſſa an⸗ 
gekommen, um eine Unterſuchung uͤber das Benehmen 
dieſes Corps während der letzten dortigen Unruhen, fo 
wie die Beſtrafung des Herausgebers des Espannol 
wegen einer Schmaͤhung auf die National⸗Garde, zu 


Guerillas ſind, bis auf einige Inſurgenten in der Ge— 
gend von Buron und La Vega, ſaͤmmtlich zerſtreut oder 
vernichtet. — General Breſſon, Kommandant von Bar 
lencia, hat befohlen, alles Eigenthum der Inſurgenten 
zu fonfisziren, um damit diejenigen Patrioten zu ent⸗ 
ſchaͤdigen, welche Verluſte erlitten haben. 
Santander, vom 13. April. — Das geringe Vers 
trauen, welches in die Gouverneure und Garniſonen 
der Städte an der Küfte zu ſetzen iſt, hat ſowohl den 
Engliſchen als den Spaniſchen Behörden hierſelbſt die 
Nothwendigkeit gezeigt, die Engliſche Regierung um eine 
größere Zahl Brittiſcher Kriegsſchiffe und Seeſoldaren 
zu erſuchen, um diejenigen Orte, deren ſich die Karliſten 
ſchon bemaͤchtigt haben, ihnen wieder entreißen und die 
an der Küfte von den Truppen der Königin noch beſetz⸗ 
ten Punkte unterſtuͤtzen zu koͤnnen. In dieſer Bezie⸗ 
hung wird, wie ich höre, eine Depeſche an Lord Pal, 
merſton abgeſandt werden, worin dargethan wird, wie 
dringend noͤthig es ſei, ſogleich noch 1500 Seeſoldaten, 
drei Kriegsſchiffe und zwei Dampfboͤte nach der Spani⸗ 


Die in Aſturien erſchienenen Karliſtiſchen 


— 


ſchen Kuͤſte zu ſenden. Dieſe Depeſche ſoll von dem 
Brittiſchen Negierungs : Dampfboot Phoͤnix uͤberbracht 
werden. (Jenes Dampfboot war bekanntlich am 22ften 
bereits in England eingetroffen.) Wird dieſe Forderung 
bewilligt, ſo duͤrfte die Kuͤſtenlinie von hier bis zur 
Mündung der Bidaſſoa bald der Schauplatz wichtiger 
Ereigniſſe werden. — Die letzten Briefe aus Bilbao 
bringen die wichtige Nachricht, daß der Capitain Lapidge, 
vom Buittiſchen Schiffe Ringdove, den von Lord John 
Hay gegebenen Befehl, auf die Karliſten zu feuern, ſo⸗ 
bald fie in den Bereich der Kanonen kaͤmen, bei folgens 
der Gelegenheit genau ausgeführt hat: Ein Spaniſches 
Regiment wurde auf dem Marſche von Portugalette 
nach Bilbao, längs dem Fluſſe hin, plotzlich von einer 
großen Zahl Karliſten, die im Hinterhalt gelegen hatten, 
angegriffen und zuruͤckgedraͤngt; als aber die Ringdove 
ein wohlgerichtetes Feuer auf die Karliſten eroͤffnete, 
nahmen dieſelben Reißaus. In Folge dieſes thätigen 
Einſchreitens der Brittiſchen Seemacht ſtiegen die Spa⸗ 
niſchen Papiere in Bilbao betraͤchtlich, und einige Spe⸗ 
kulanten reiſten eigens deshalb nach Madrid, um hier⸗ 
von Nutzen zu ziehen.“ (1) 

Vittoria, vom 17. April. — Die Avantgarde 
Cordova's iſt bei Mifano von vier Bataillonen und 
drei Schwadronen Karliſten angegriffen worden. Sie 
hat dieſelben in die Flucht geſchlagen und ſie bis Luco 
verfolgt, nachdem fie ihnen etwa 100 Mann getoͤdtet 
oder gefangen genommen hatte. Am 17ten nahmen die 
Karliſten den Kampf nicht an und zogen ſich in ihre 
Verſchanzungen zuruͤck. — Man ſpricht von einem ern⸗ 
ſten Treffen, das bei Onate ſtattgefunden habe. Die 
Karliſtiſchen Truppen haben verſucht, den ihnen ertheil⸗ 
ten Befehl, alle Verwandte der Deſerteure zu verhaften, 
in Navarra in Ausführung zu bringen. Dieſe Maßre⸗ 
gel erregte aber ſolchen Unwillen, daß der oͤffentlichen 
Meinung nachgegeben und jeder Verſuch dieſer Art ein⸗ 
geſtellt werden mußte. 

n 8 ü 

London, vom 23. Maͤrz. Seit dem Befehl zur 
Vermehrung der Zahl der Brittiſchen Matroſen fuͤr 
die Flotte, iſt es ſchwer, Matroſen fuͤr Kauffahr⸗ 
teiſchiffe anzuſchaffen. Zwei Schiffe der Oſtindi⸗ 
ſchen Compagnie, Thames und Inglis, wurden meh⸗ 
rere Tage, da es ihnen an Matroſen fehlte, in Graves end 
zuruͤckgehalten. 

Aus Portsmouth wird gemeldet, daß die Thaͤtigkeit, 
welche ſeit einigen Wochen im dortigen Hafen herrſchte, 
bedeutend nachgelaſſen habe, und daß Befehle eingegan⸗ 
gen ſeien, die auf den Werften befchäftigte Extea-Mann⸗ 
ſchaft wieder zu entlaſſen. Gleichwohl heißt es fortwaͤh⸗ 
rend, daß zu Anfange des Sommers ein Geſchwader 
von Linienſchiffen auslaufen ſolle. \ 3% 

Der Examiner meint, das Volk habe ſich zwar bis 
jetzt in Bezug auf die Peitſchenſtrafe in der Armee ruhig 
verhalten, weil es auf feine Repräſentanten im Unter⸗ 
hauſe vertraut und nicht geglaubt, daß die Mehrheit der⸗ 
felben ſich mit Hinſicht auf dieſe Geißel fonfervativ er⸗ 
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weiſen werde, aber die Zeit ſei nicht mehe fern, wo es 
ſeinen Gefuͤhlen auf energeriſche Weiſe Luft machen und 
die Verbeſſerung des militairiſchen Straf⸗Syſtems er⸗ 
zwingen werde, 


Parlamentsverhandlungen. Unterhaus. 
Sitzung vom 21. April. Nachdem Sir Andrew Agnew 
wieder die Erlaubniß zu der alljaͤhrlich vorkommenden 
und immer zuletzt abgewieſenen Motion auf beſſere Sonn— 
tagsfeier erhalten hatte, machte Herr Hardy einen An— 
trag auf Berichtigung des O'Connell entſchuldigenden 
Urtheils der Unterſuchungs⸗Commiſſion in Betreff der 
bekannten Raphael ſchen Wahlgeſchichte. Es war ein 
Triumph für O'Connell, daß viele gemäßigte Männer 
ſich fuͤr den Bericht der Commiſſion ausſprachen und 
Lord Ruſſell ein Amendement zur erneuerten Zuſtümung 
zum Commiſſionsberichte vorbrachte. 

Sitzung vom 22. April. Lord John Ruſſell feste 
die weitere Diskuſſion der Engliſchen Zehnten Bill 
bis zum 2ten Mai aus, bei welcher Gelegenheit Sir 
R. Peel erklärte, er wolle dem edlen Lord jede mögliche 
Gelegenheit zur Vervollkommnung ſeiner Bill verſtatten, 
nur hoffe er, daß, wenn das Haus etwa der Meinung 
ſein ſollte, die erzwungene Umwandlung des Zehnten 
koͤnne nicht durchgefuhrt werden, die Zehnten-Bill nicht 
auf unbeſtimmte Zeit verſchoben werden wuͤrde. „Im 
Ausſchuſſe“, ſagte der Baronet, „will ich der Bill kein 


Hinderniß entgegenſetzen; fobald ſie aber aus dem Aus⸗ 


ſchuſſe heraus iſt, werde ich eine Gelegenheit ergreifen, 
die Anſicht des Hauſes über die vorgeſchlagene Anord⸗ 
nung zu ermitteln. Sollte dann das Haus der Mei⸗ 
nung ſein, daß die Anordnung nicht befriedigend ſei, ſo 
werde ich meine Bill zur freiwilligen Umwandlung des 
Zehnten einbringen und die Ernennung von Kommiſſa⸗ 
rien vorſchlagen, welche die Ausfuͤhrung des freiwilligen 
Umtauſches beauffichtigen und darüber Bericht erſtatten 
ſollen, damit das Haus in den Stand geſetzt wird, zu 
entſcheiden, wann mit Ruͤckſicht auf die eigenthuͤmlichen 
Verhaͤltniſſe der verſchiedenen Theile des Landes endlich 
zu Zwang geſchritten werden koͤnne.“ GHoͤrt!) Auf 
eine Frage des Herrn Williams gab Lord J. Ruſſell zu 
verſtehen, daß die Stadt London ſchwerlich noch in die⸗ 
fer Seſſion eine Munizipal⸗Reform zu erwarten habe. 
Sir R. Peel bemerkte demnaͤchſt, daß es wohl gut fein 
möchte, wenn Lord Morpeth ſagen wollte, ob die Irlan⸗ 
diſche Zehnten-Bill, die derſelbe am Montage einzubrin⸗ 
gen gedenke, ein Appropriations⸗Prinzip oder irgend 
einen anderen Grundſatz, wogegen Widerſpruch zu er⸗ 
warten ſei, enthalten wuͤrde. Lord Morpeth erwiederte, 
die Reſolution, die er vorzuſchlagen beabſichtige, werde 
folgendermaßen lauten: „Daß der Zehnten in Irland 
in eine den Grundeigenthuͤmern aufzulegende Grundrente 
verwandelt und daß außerdem noch weitere Maßregeln 
zur beſſeten Regulirung der kirchlichen Gebühren und 
Einkünfte getroffen werden ſollten.“ Bei einer ſolchen 
Abfaſfung der Reſolution meinte Sir R. Peel, es ſei 
kein ſtreitiges Prinzip darin aufgenommen, worauf Lord 


J. Ruſſell erklärte, man habe ſich auch bemüht, dieſelbe 
ſo abzufaſſen, daß gegen ihren Inhalt 9 8 eee 
det werden koͤnne. Es fand ſodann eine lange Debatte 
ſtatt uber die Hardyſche Motion in Betreff des Beneh⸗ 
mens von O'Connell bei der Wahl des Herrn Raphael 
in der Grafſchaft Carlow. Sir R. Peel ſprach ſich 
noch ſehr energiſch gegen das von Lord Ruſſell vorge⸗ 
ſchlagene Amendement aus, aber nichtsdeſtoweniger wurde 
dieſes zuletzt mit 243 gegen 169, alſo mit einer Majo⸗ 
ricat von 74 Stimmen angenommen und dagegen 
ein Zuſatz, den Lord Stanley noch zu den Ruſſellſchen 
Reſolutionen beantragte, und wonach wenigſtens die 
Uebereinkunft in Bezug auf die Verwendung des nach 
Beſtreitung der Wahlkoſten von der Summe, die Herr 
Naphael gezahlt hatte, gebliebenen Ueberſchuſſes, zu 
Zwecken des liberalen Carlower Wahl⸗Klubs, als ein 
gefährlicher Mißbrauch geruͤgt werden ſollte, mit 238 
gegen 166 Stimmen verworfen. 


* 
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Brüͤſſel, vom 25. April. — Dem Vernehmen nach 
werden der König und die Königin, die am 2. Mai 
nach Antwerpen reiſen, dort 3 Tage verweilen. 

Der Laſſationshof wird in dieſen Tagen über die 
Frage zu entſcheiden haben, ob die in Belgien anſaͤſſigen 
Holländer auch der allgemeinen Pflicht, in die Buͤrger⸗ 
garde einzutreten, unter den jetzigen Umſtaͤnden zu ge⸗ 
nuͤgen haben. Die Holländer behaupten namlich, daß, 
ſo lange der Frieden zwiſchen Belgien und Holland nicht 
zu Stande. gekommen, fie durch ihren Eintritt in die 
Buͤrgergarde in die Kategorie derjenigen fallen würden 
die gegen ihr Vaterland die Waffen ergreifen und nach 
dem Tode Napoleon ihr Leben verwirken. 


. Sch w e d 
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V 

Turin, vom 18. April. — Die Zeitung von 
Piemont meldet unterm 11. April: „Se. Majeſtät 
unſer Herr hat, zur Belohnung der langen und redli⸗ 
chen Dienſte, welche der bisherige Sardiniſche Botſchaf⸗ 
ter in Paris, Graf Paula Franzisco de Sales, dem 


un. 


Staate und der Krone als Militaie und Diplomat ger 
leiſtet hat, denſelben kurzlich zum General Lieutenant und 
jetzt zum Staats⸗Miniſter ernannt.“ 15 
Der Marquis von Brignolles Sales, Sohn einer 
Pallaſtdame der Kaiſerinnen Joſephine und Marie 
Louiſe, iſt dafür, zum Geſandten in Paris er- 
nannt worden. Herr von Brignolles war unter dem 
Kaiſerreich Praͤfekt des Departements Montenotte, 
fpäter ſuchte er am Wiener Kongreß die Unabhängigkeit 
Genua's zu retten. Viktor Amadeus ernannte ihn im 
Jahre 1820 zum Botſchafter in Madrid, von wo im 
Jahre 1821. Karl Felix ihn abrief, weil er ſich in feis 
ner diplomatiſchen Korreſpondenz für die Piemonteſiſche 
Revolution günſeig geäußert haben ſollte. Seine jetzige 
Wiederanſtellung wird als der Vorläufer einer Amne , 
fie für die politiſchen Verbannten in Piemont be 


trachtet. 


Die Spaniſchen Flüchtlinge, welche letzthin auf RE 
miſchem Gebiete ans Land geſetzt worden, ſind die 27 
vor St. Sebaſtian auf der See in Gefangenſchaft ges 
rathenen Offiziere, denen die Königin auf Verwendung 
des Engliſchen Kabinets das Leben ſchenkte. Ein Fran⸗ 
zoͤſtſches Fahrzeug hat fie nach Civitavecchia uͤbergefuͤhrt, 
und jetzt ſollen ſie auf einem Engliſchen Kriegsſchiffe 
nach Malta gebracht werden. 


Miscellen. f 

Paris. In der hieſigen Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten hat Herr Gaudin von dem Längen⸗Bureau die Ans 
zeige gemacht, daß man die heftigſten Feuersbruͤnſte durch 
einen Guß von Waſſer ausiöfchen könne, welches mit 
Chlorkalk geſaͤttigt iſt. Nach ſeinen Verſuchen uͤberziehen 
ſich die brennenden Kohlen durch das Aufgießen einer 
ſolchen Auflöfung mit einer glasartigen Subſtanz, welche 
alles Weiterbrennen verhindert. 

Der Wiener Klavier⸗Virtuoſe Sigismund Thalberg, 
der ſich hier mit großem Beifalle hat hören laſſen, ſpeiſte 
kurz vor ſeiner Abreiſe nach England bei Herrn Erard, 
dem bekannten Fortepiano⸗Fabrikanten. Cherubini, der 
ebenfalls zugegen war, bat nach Tiſche den Herrn Thal⸗ 
berg um feinen Rath bet der Auswahl eines Fluͤgels, 
den er nach Deutſchland ſchicken wolle. Herr Erard 
führte feine Gäſte in die großen Säle, wo feine 

nſtrumente ausgestellt find, und nach langer Pr 
a. bezeichnete Herr Thalberg eines der Inſtru⸗ 
mente, welches er für das vortrefflichſte des ganzen Mas 
gazins erklärte. Cherubini erſuchte ihn nun noch, zum 
zeichen, daß er das Inſtrument ausgewählt habe, feinen 

amen auf das Schild deffelben zu ſchreiben. Als der 
Kunſtler, ſich auch diefem Wunſche fügend, Sigis⸗ 
mund Thalberg gezeichnet hatte, ergriff Herr Erard 
ſogletch die Feder, ſchrieb darüber: „Zur Erinnerung 
an Erard dem Herrn“, und machte ihm mit dem 


Inſtrumente ein Geſchenk, 
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ſchaͤtzenswerthes Intereſſe für die Anſtalt bei 
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Hier macht ein Prozeß in der adligen Vorſtadt S. Germain 
ungeheures Aufſehen. Die Herzogin von“, eine ſehr fromme 
Dame, hatte von ihrem Manne ein Vermoͤgen von 
30 Mill. Franken geerbt und ſich in Prozeß eingelaffen 
wegen eines Legates, deſſen Auszahlung fie verweigerte. 
Nun aber wird die Authenticität des ganzen Teſtamen⸗ 
tes angefochten und die Beſitzerin von 30 Millionen 
nicht nur mit dem Bettelſtabe, ſondern auch mit dem 
Zuchthauſe bedroht. ER: 


Wir haben neulich die medieiniſchen Entdeckungen 


an Branntweintrinkern erwahnt (Schleſ. Zeit, vom 
30. April), wir müſſen nun die Unterſuchung der Dieb 
trinker anzeigen. Der beruͤhnte Wundarzt Sir Aſtley 


Cooper in London hat die Bemerkung gemacht, daß 


Biertrinker von Profeſſion ungemein empfindlich gegen 
alle aͤußere Verletzung ſeien und eine chirurgiſche Ope⸗ 
ration, die für viele Andere ganz ungefährlich ſei, ſehr oft mit 
dem Leben büßen müßten. Das Lancet (eine medizi⸗ 
niſche Zeitung) behauptet ſogar, daß ein Londoner Bier⸗ 
Kaͤrner (drayman) ſich kaum in den Finger ſchneiden 
duͤrfe, ohne fein Leben dabei aufs Spiel zu ſetzen. Es 
fragt ſich, ob unſer Deutſches Bier wohl eine ähnliche 
moͤrderiſche Wirkung hat, wie das Engliſche Porter, 
und Herr Geheimerath Dr. Walther in Muͤnchen iſt 
wohl derjenige Deutſche Wundarzt, der die beſte Gels⸗ 


genheit gehabt hat, Erfahrungen in dieſer Beziehung zu 


ſammeln. 


Die Breslauer Sonntagsſchule für Hand 
werkslehrlinge im Jahre 1835. 

Der in der Beilage zur geſtrigen Zeitung gelieferte 
Jahresbericht unſerer Sonntagsſchule verdient mit eini⸗ 
gen Worten den Leſern ans Herz gelegt zu werden. 
Nur aus dem lebhaften Streben nach Verbreitung des 
Unterrichts ſind die Sonntagsſchulen entſprungen. Ihre 
größte Bedeutung haben ſie naturlich in Ländern, wo 
kein Schulzwang exiſtirt und oͤkonomiſche Nückfichten 
dem taͤglichen Schulbeſuch entgegenſtehen, wie das in 


England der Fall iſt. In dem Preußiſchen Staate, 


welcher für den Elementar⸗Unterricht fo viel thut, if 
die Bedeutung der Sonntagſchulen eine andere, es iſt 
ihr Zweck da entweder das Gelernte zu wiederholen 
oder das uͤber den Elementar⸗Unterricht Hinausreichende 
in freien Stunden unter die Jugend zu bringen. In 
Breslau hat man mit großer Einſicht den Zweck in die 
Ausbildung der Gewerhelehrlinge geſetzt, denn bei un⸗ 


ſerer liberalen Gewerbeverffaſſung iſt es doppeltnoͤthig, Tür _ 
einen geſcheidten Handwerksſtand zu ſorgen, da der Be⸗ 5 


trieb freigegeben iſt. Nur wer Verſtand hat, fühlt ſich 
in der Freiheit wohl und kann ſie gewinnreich machen, 


Freiheitsgebrauch. Der Bericht lehrt uns, den Be⸗ 


— 


und Erweckung der Intelligenz fuhrt allein zum . ö 


—, 


hoͤrden und Corporationen der Stadt waltet. Ein Beſtand⸗ 
vermögen von 425 Rthlr. und eine baare Einnahme 
von 219 Rthlr. bei 115 Rthlr. Ausgaben find ſprechende 
Belege. Der Gebrauch von Seite der gewerbetreiben⸗ 
den Jugend koͤnnte vielleicht groͤßer ſein; es ſind 85 
Schüler, ganz der Bevölkerung entſprechend J evanger 
liſcher, J katholiſcher Confeſſion, Breslauer find 56, aus 
der Ferne 29. Der Beſuch wird als luͤckenhaft ange⸗ 
geben, ſonntaͤglich fehlen 10 Schüler. Auch iſt betruͤ 
bend, daß 25 aus der Schule verwieſen werden muß⸗ 
ten. Wenn wir nicht ſehr irren, ſo koͤnnte fuͤr die Mo⸗ 
raliſirung der Lehrlinge von den Meiſtern ſehr viel noch 
geſchehen. Nicht harte Behandlung iſt zu wuͤnſchen, 
aber ſtrenges Halten auf Anſtand in und außer dem 
Haufe und Einpraͤgung der ächten Handwerksehre! 


Ueber die durch Mad. Schroͤder-Devrient verherr⸗ 
lichte Aufführung des „Freiſchuͤtz“ 

Wohl anderthalb Decennien ſind verfloſſen, ſeit von 
Weber's Freiſchuͤtz, ein Zeugniß Deutſcher muſikaliſcher 
Kunſt und Genialität hervortrat. — Ganz Deutſchland 
begann dem Zauber der Freiſchuͤtz⸗Melodieen zu huldigen; 
in jede Form zum Walzen, Drehen und luſtigen Hopp, 
zu Maͤrſchen und Jagoſtuͤcken, zu Phantaſten, Varia⸗ 
tionen und Potpourri's be- und verarbeitet, waren ſie 
bald auf allen Muſikpulten zu finden; der Vornehme und 
der Geringe, der Reiche und der Arme, der Städter 
wie der Landmann ohne Unterſchied des Alters und des 
Geſchlechts, Jeder, Jedermann fang oder traͤllerte die 
bald zu Volksliedern gewordenen Geſaͤnge aus dem Frei 
ſchuͤtzen. Wer, fo koͤnnte man fragen, dem die Natur 
nicht etwa eine Knarre ſtatt des Kehlkopfs verliehen, 
oder der nicht in ſtockphiliſteriger Vornehmheit auf fols 
chen Plunder bloßer Kunſt herabſah, hat nicht einmal 
den Jungfernkranz in ſeinem Leben geſungen? oder 
wenigſtens zu dem Geſange froͤhlicher Jugend mitges 
ſummt? Welcher Studio hat damals nicht beim froͤhli⸗ 
chen Trunke und beizenden Taback das diaboliſche Trink 
lied Caspars nach Moͤglichkeit gebruͤllt? Welcher verliebte 
oder liebesſuͤchtige junge Herr ſispelte und fiſtulirte nicht 
wenigſtens zur Guitarre: „durch die Waͤlder, durch die 
Auen“ oder welche nur einer halben Stimme maͤchtige 
Mamſell haͤtte nicht mit feuchtem Blick und Sehnen 
im Herzen zum Monde hinaufgeſeufzt: „Und ob die 
Wolke ſich verhuͤlle“ wie ein Druckfehler in der erſten 
Ausgabe des Clavierauszugs dem Saͤnger vorſchrieb. — 
Weber's Sonaten, Lieder und andere frühere, nur wenis 
gen Kennern bekannte Compoſitionen wurden nun her⸗ 
vorgeſucht, neu verbreitet; der Freiſchuͤtz durchtoͤnte und 
durchſpuckte nicht nur unſer ganzes Deutſches Vaterland 
bis in das kleinſte Staͤdtchen, auch Rußland, Frankreich 
und England durchdrang er, und machte ſich Bahn, fo 
weit überhaupt die Civiliſation gedrungen war. — So 
hoch bedeutend nun auch das Weberſche Werk an und 
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fuͤr ſich iſt, dennoch mußten mehrere Umſtaͤnde mitwir⸗ 
kend zuſammentreten, um ihm ſolchen Erfolg ſichern zu koͤn⸗ 
nen. — Seit Mozart hatte keine Deutſche Original / 
Oper allgemeinen und bleibenden Eindruck gemacht. (Der 
Erfolg der Wiener Zauber und Lokal⸗Opern kann hier 
nicht in Betracht kommen.) Aus Frankreich und Sta 
lien wurden muſtkaliſche Werke auf die Deutſche Bühne 
übertragen, welche mehr- oder minderen Werthes, theils 
dauerndern, theils voruͤbergehend fluͤchtigern Eingang 
fanden, wahrend die Muſe der Tonkunſt für die Deuts 
ſche Oper verſtummt war, und nur zur Nachahmung 
auslaͤndiſcher Vorbilder anregte. — Da tauchte in dem 
gemuͤthlichen, lebensluſtigen, ſtets nach Abwechſelung ver» 
langenden Wien durch Weigl's Schweizer⸗Familie 
(1809) eine in fluenzirende Gemuͤthlichkeit, Sehnſuͤchtig⸗ 
keit und Sentimentalitaͤt auf, durchzog ganz Deutſch⸗ 
land, und wurde, nachdem fie die gehörige Quantität 
Thraͤnen ausgepreßt hatte, gleich alten lange- gefchälten 
Zwiebeln nicht mehr auf die Thraͤnendruͤſen wirkend, 
mit ihrer Nachkommenſchaft: dem Waiſenhaus, dem 
Bergſturz (die Kindlein nachahmender Seitenverwandten 
ungerechnet), wie früher ihre Altvordern: die Prineipessa 
Amalfi und Amore marinaro bei Seite gewor⸗ 
fen. — Beethoven's Leonore war ſchon im Nos 
vember 1806 zweimal zu Wien gegeben worden und 
hatte ein totales Fiasko erlebt; die Urtheile [über 
das damals noch nicht verſtandene Werk, find fo vors 
trefflich in ihrer Art, daß ſie gelegentlich hervorgeſucht 
zu werden verdienen. — Auch eine ſchon damals verſuchte 
theilweiſe Umarbeitung und Verkuͤrzung vermochte nicht 
das Meiſterwerk im Gange zu erhalten und erſt im 
Jahre 1814 konnte eine totale Veraͤnderung des Gan⸗ 
zen und die Hinzufuͤgung einer neuen Ouverture ihm 
zu Wien Beifall und Eingang verſchaffen; die im 
Jahre 1815 mit Beifall aufgenommene Aufführung zu 
Berlin hatte deſſen weitere Verbreitung zur Folge. — 
Waͤhrend das Theater an der Wien die Leonore ſtudirte 
und zur Aufführung brachte, bereitete das Kaͤrnthnerthor⸗ 
Theater ſich fuͤr die Vorſtellung der Faniska vor, 
welche Cherubini daſelbſt im December 1806 in 
die Scene ſetzte. — Im November 1810 kam 
Spontinis Veſtalin zuerſt in Wien, und bald darauf 
am 18. Januar 1811 (am Kroͤnungstage) zu Der 
lin mit großem Beifall auf die Buͤhne, und erregte 
neben der in faſt bloßen ſtarren Wortausdruck ausgearte⸗ 
ten Franzoͤſiſchen Muſik durch die Bildung eines neuen 
Styls in der Vereinigung Gluckiſch dramatiſchen und Ita⸗ 
liſch⸗melodiſchen Lebens allgemeines Aufſehen. — Beetho⸗ 
ven, durch den Erfolg feiner genialen Arbeit nicht ermun⸗ 
tert, ſchwieg und leider für immer; andere Deutſche 
Componiſten ahmten nach, was ſich eben des Beifalls 
der Tage erfreute, Weigl's Sentimentalität und Gemuͤth⸗ 
lichkeit, Cherubini's Ernſt und Tiefe, Spontini's Feuer 
und rhythmiſch belebte Melodik, ja ſogar Beethoven's 

(Fortſetzung in der Beilage.) 
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Fortſetz un g.) 
Genialität und beſonders damals noch angeſtaunte foges 
nannte Bizarrerie, wobei mancher, wie jetzt viele Nach, 
treter der neuromantiſchen Schule, an feine Bruſt ſchla⸗ 
gen und mit dem ehrlichen Sancho ausrufen konnte: 
„Es mag wohl wahr fein, daß ich unverfiändig rede; 
aber Gott verſteht mich.“ Die Unfruchtbarkeit des 
Bodens und der Mißwachs hatte auf das Studium der 
Geſchichte, der Aeſthetik und die Muſterwerke früherer 
Zeiten gelenkt; foͤrmliche Windſtille herrſchte uͤber dem 
Meere dramatiſch muſikaliſcher Erzeugniſſe; da brach der 
Peſareſiſche Schwan (Roſſini) mit feinen in ſüdlichem Feuer 
gluͤhenden Melodieen und ſeiner ſchmelzenden Anmuth her⸗ 
vor, und bemeiſterte ſich faſt ohne Kampf der melodiearmen 
Zeit; mit ſiegreichen Schritten breitete er fein Panier über 
die ganze gebildete, mehr noch uͤber die ungebildete Welt 
aus und begann durch feinen Tankred ſich bis aus den ent⸗ 
legenſten Winkeln des Erdbodens Trophaͤen zu ſammeln. 
— Die Kunſt des hoͤhern Geſanges war damals in 
Deutſchland noch wenig ausgebildet und verbreitet; die 
beſſern Sänger, mehr durch Abhorchen und Nachahmen 
autodidactiſch als durch gründliche Beſchulung gebildet, 
hatten in den Melodieen Deutſcher und Italieniſcher 
Meiſter eine ziemlich beſtimmte dem Wortausdruck ana⸗ 
loge Gefuͤhls, und Anſchauungs⸗Sprache gefunden. Wer 
von ihnen nicht das Gluͤck gehabt hatte, Italien beſuchen 
und eine Kenntniß des eigenthuͤmlichen Lebens im Suͤden 
gewinnen zu konnen, ſchuͤttelte den Kopf uͤber den Wider⸗ 
ſpruch, den er zwiſchen Roſſini's melodiſchem Ausdruck 
und dem Sinne und Gedanken des Textes oft bis zur 
völligen Ironie fand, und die Ungluͤcklichen, welche 
glei Nicolai, Jtallen nur als ein altes ekelhaftes, mir 
der Schoͤne ihres Vaterlandes in gar keinen leich 
zu ſtellendes Rauch und Raubneſt erblickten, ſelbſt Kuͤnſt⸗ 
ler, die mit ſtarrem Sinn Italiſche Kunſt nicht in ihrer 
Eigenthuͤmlichkeit zu erfaſſen im Stande waren, vermoch⸗ 
ten noch viel weniger eine Vermittelung zu übernehmen 
— Die Leichtigkeit, durch die ſonſt nur geheimnißvoll 
mitgetheilten, jetzt von Roſſini deutlich ausgeſchriebenen 
eleganten Geſangsverzierungen eine ungebildete Menge 
täufchen und durch halbwege gelungene Ausführung eines 
Schnoͤrkels für einen Sänger von Schule und Bildung 
gehalten zu werden, die hieraus entſtandene Wuth, keine 
Note ungehudelt zu laſſen, goß Oel ins Feuer; die Bor 
liebe für Deutſche Kunſt vermochte dem Ausländer auch 
nicht eine Spur wahrer Schoͤpfungskraft einzuräumen, 
während feine Anhänger nur in feinen Tönen die wahre 
achte Seelenſprache erkannten, und fo ſtand die ganze 


muſikaliſche Welt als Roſſiniſten und Anti⸗Roſſiniſten in 
zwei Parteien getheilt einander gegenuͤber. — Da trat 
Weber 1821 mit ſeinem Freiſchuͤtz, deſſen Verkuͤnder 
wenige Monate vorher zu Berlin Precioſa geworden war, 
hervor und vereinigte die bis dahin getheilten Gemuͤ⸗ 
ther zu neuem Glauben an Deutſche Kunſt und der 
Ueberzeugung, daß der göttliche Funke wohl auf einige 
Zeit dem Auge verborgen bleiben, jedoch nie erloͤſchen 
koͤnne, und immer wieder in erneuter Schoͤne und er⸗ 
hoͤhtem Glanze hervorbreche, wenn die Zeit fein Aufs 
leuchten vorbereitet hat und einem glücklichen Genius 
als freies Eigenthum zur Enthuͤllung des hoͤchſten Gna⸗ 
dengeſchenkes überreicht. — Eine acht Deutſche alte Far 
bel, mit Deutſchem Geiſte ergriffen (zuerſt von Apel em 
zahlt) in Deutſcher Gruͤndlichkeit, Tuͤchtigkeit und Ges 
muͤthlichkeit muſikaliſch erfaßt, belebt von der tiefſten 
Gluth der Melodik, dem lebendigſten Ausdrucke drama⸗ 
tiſcher Wahrheit, getragen und unterſtuͤtzt von wirkſamer 
befonnen und genial angewandter Harmonie und Inſtru⸗ 
mentation mußte die bis dahin getrennten Gemuͤther verfoͤh⸗ 
nend einander nähern, die nur angenehmer einſchmeicheln⸗ 
der Melodik huldigenden zur Anerkenntniß eines Ausdrucks 
tieferen dramatiſchen Lebens hinuͤberleiten, die Rigoriſten 
dagegen zum Bekenntniſſe zwingen: auch in der bedeu- 
tungsloſeſten Melodie koͤnne ſelbſt bei Anfangs ſchein⸗ 
barem innerem Widerſpruch dennoch ein tieferer 
wahrer Ausdruck liegen, fie erhalte erſt durch die Aufs 
faſſung, durch den Vortrag, durch den reinen leben⸗ 
digen Ton der Menſchenbruſt ihre eigentliche Be⸗ 
deutung; ihrer Natur nach an und fuͤr ſich ſei ſie 
immer vieldeutig. — So wurde Weber, anſcheinend 
in ſeinem innerſten Weſen der entſchiedenſte Gegner der 
neuen Italiener, ihr Erklaͤrer, und vermochte mehr un⸗ 
fern Blick für das Eigenthuͤmliche ihrer Kunſt zu ſchaͤr⸗ 
fen, als ihn zu verhuͤllen. Ein neuerer Kunſtrichter 
(Rellſtab) ſagt: Er glaube nicht, daß es eine Wir⸗ 
kung uͤber die abſolute des Tones und des Accordes 
hinaus geben koͤnne. — Das Neid) des Klanges iſt 
das wahre Geiſter- und Wunderreich; ſobald die Wiſ—⸗ 
ſenſchaft der Muſik die Klänge aus ihrer Elementar⸗ 
Urkraft zu Geſtalten erhebt, fängt zwar die Kunſt an 
ſelbſtſtaͤndiger zu werden, allein ihre geheimnißvolle Na⸗ 
tur ſchwaͤcht ſich irdiſch werdend ab. Sie wird aus 
einem goͤttlichen mit unbeſtimmter Macht waltenden Sr 
danken eine koͤrperliche Geſtalt, unterliegt einer Incar⸗ 
nation und ſteigt ſomit zur Erde nieder. — Was auch 
die Kritik gegen die feltfame und auffallende Vermiſchung 
der Style im reifhügen, gegen die Znſammenſtellung 
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des der großen Oper angehoͤrigen, zu der Operette ſich 

eignenden und des Melodramatiſchen ꝛc. einwenden 

koͤnnte, fie wurde zur Anerkennung einer neuen Schoͤ⸗ 

pfung gezwungen, deren Wirkung ſie weder abzuleugnen, 

noch zu widerſtehen vermochte. — Schreiber dieſes war 

genöthigt, das Werk unzähligemal bloß mit Seitenblicken, 

wenn gleich nicht mit ſcheelen, zu betrachten, und nur 

einigemal war es ihm auf Reiſen vergönnt, vorüber, 

gehend ihm eine fluͤchtige Aufmerkſamkeit widmen zu 

konnen. — Die geſtrige Vorſtellung war nach 11 Jah- 
ren die erſte ziemlich gerundete, welche er geſehen und 

er kann jetzt wohl den tiefen Eindruck ermeſſen, wel⸗ 

chen die Oper bei ihrem Erſcheinen uͤberall mit wohl⸗ 

vorbereiteten, mit Energie und Liebe zur Sache aus, 

geführten erſten Darſtellungen machen mußte. — Jene 

Zeit iſt jetzt lange voruͤber. Weber iſt todt, die Deuts 

ſche Oper wieder verwaiſt; Frankreich und Italien ſendet 
uns wieder feine Neuigkeiten und entfremdet Deutfche 

Kunſt immer mehr ſich ſelbſt und den Bewohnern des 

Vaterlandes. Wie vor fuͤnfzehn Jahren kein Tanz, kein 

Lied, faſt keine Muſik ertönte, aus der nicht etwas aus 

dem Freiſchuͤtz oder dem di-tanti palpiti herausklang, fo 

find unſere heutigen Melodien groͤßtentheils von mark 

ioſem Jammer und aufgeblähter Seichtigkeit überfüllt, 

oder fie ſtrotzen von bachantiſch raſender Froͤhlichkeit, daß 

unſere Nachkommen ſchwer den jammervollen, wuͤthend⸗ 

kläglichen Ausdruck unſerer Tänze begreifen dürften und 

zu ſeltſamen Schluͤſſen über unſere Zeit geführt werden 
muͤſſen. Unſere dramatiſche Muſik hat einen Modezu⸗ 

ſchnitt wie unſere Kleidungsſtuͤcke. Die Oper iſt eine 

Dame, daher denn auch dieſe engen Schnuͤrleiber und 

ungeheuren Aermel, dieſe Tillen und Frangen, Locken 

und Chignon's, Sevigné's und coloſſalen Bommelagen 

in ihr aufzufinden ſind, welche kuͤnftigen Generationen 

ſo in Bildern wie in Geſaͤngen gleichmaͤßig widerwaͤrtig 

ſein muͤſſen. — Doch eine fernere Betrachtung duͤrfte 


uns zu weit abführen, und wir haben ſchon den in dies 


fen Blättern ſich für Muſik eignenden Raum uͤberſchrit— 


ten. — Nur noch ſo viel: Tadelte man ſonſt an Webers 


Muſik das Hervortreten einer zu großen Reflection, 
das Streben, zu viel ausdruͤcken zu wollen: ſo tritt 
uns heute faſt überall der gänzliche Mangel ſolches 
Strebens entgegen. Es iſt immer beſſer, zu viel zu 
wollen, als zu wenig. Jene Zeit liegt wie eine ferne, 
ſchon ganz in Nebel verſchwommene weit hinter uns. — 
Wir fühlten uns von der Miſere der täglichen Erſchei⸗ 
nungen jo gedruͤckt und guͤnſtig vorbereitet, daß die Bor 
ſtellung des Freiſchuͤtz einen wahrhaft tief ergreifenden 
Eindruck auf uns gemacht hat, und wir, die Leiſtungen 
der Zeit uns vergegenwaͤrtigend, jetzt gar keinen Anſtand 
nehmen, eben jo reue⸗ als freudevoll Webern freiwillig 
Alles oͤffentlich abzubitten, was uns jemals kritiſch gegen 
ſein vortreffliches Werk in Gedanken gekommen iſt, oder 
wir in Unterricht und Geſpraͤch geaͤußert haben ſollten. 
Weißes lernt man beſſer erkennen, wenn man Schwarz 
zes dagegen hält. . 


kundet haben. — 


Hi 


Daß uns in der Vorſtellung am Sonnabend: 
nichts weſentlich Stoͤrendes begegnet ſein kann, und 
daß wir kleinere, wohl bemerkte Stoͤrungen abſichtlich 
uͤberſehen wollen, wird die obige Einleitung ſchon bes 
Die Darſtellung war gut und 
ziemlich gerundet, die Scenerie mir ganz neu und 
zum Theil vortrefflich; z. B. die Wolfsſchlucht 
und das wilde Heer bei Weitem beſſer, als in den er⸗ 
ſten Darſtellungen auf unſerer Buͤhne. — Mad. 
Schroͤder-Devvrient entwickelte wieder allen Zauber 
ihres Talentes. Kleidung, Gang, Haltung und Be⸗ 
wegung, Alles war edel und anmuthig, laͤndlich, charak⸗ 
teriſtiſch einfach, ohne Aufwand; Sprache und Gebehr⸗ 
dung tief gemuͤthlich und natuͤrlich; und wieder ſo fein, 
ſo ſcharf begrenzt, daß auch die geſpannteſte Beobachtung 
nie ein unwahres Hinuͤberſchweifen, weder in die Aeuße— 
rung einer hoͤhern Bildung, noch einer niedrigen Baͤue— 
rin gewahren konnte. Und welches Leben erhielten unſers 
Webers Melodieen! Die ruͤhrende, ſehnſuͤchtige Klage 
im erſten Duett, das Recitativ, die große Arie! Wer 
erinnert ſich nicht des herrlichen Vortrags der Stelle: 
„Welch ſchoͤne Nacht!“ Den Blick ins Freie gewendet eroͤffnet 
uns die Sängerin durch den bloßen Klang der Stimme die 
tiefe Seligkeit der Braut, welche ihr ahnungsſchweres, ber 
kuͤmmertes Herz beim Anblicke der ſchlummernden Na⸗ 
tur, des beſtirnten Himmels im Erwarten des geliebten 
Braͤutigams empfindet. Wen je der Anblick des ſpaͤ⸗ 
teren Abendhimmels in ſtumme Sehnſucht verſenkt hat, 
wem dabei die Thrane ins Auge trat, die unwillkürlich 
gedehnte Bruſt ſich Luft machen wußte, der verſteht, 
was die bezeichnete Stelle durch die wenigen Toͤne aus⸗ 
druͤcken will und wird fie mitempfinden. Dem Uner⸗ 
fahrenern, oder dem Ungluͤcklichen, der ſich dieſer Ems 
pfindungen nie erfreuen konnte, iſt auch die tiefere Wir⸗ 
kung der Tonkunſt verſchloſſen und jedes erklaͤrende Wort 
ein todter Buchſtabe. — Das mir in unzähligen Auf 
fuͤhrungen ſtets unklar gebliebene und daher faſt wider⸗ 
lich gewordene Andante des Terzetts: „Doch haſt Du 
auch vergeben“ hat mir die Kuͤnſtlerin zur klarſten Ver⸗ 
ſtaͤndniß erſchloſſen. Es führe durch die treuredliche 
Annäherung Maxens vor der Trennung von der Ge, 
liebten zu dem doch ſchwer gefuͤrchteten Gange in die 
Wolfsſchlucht, zur Beſeitigung ihrer bangen Ahnungen, 
zu liebender, herzinniger Hingebung in Verſoͤhnung und 
Verſchmelzung beider Seelen bis zum Aufgehen in einen 
und denſelben Gedanken in eine Empfindung herzinniger 
Neigung, und bereitet ſo Maxens raſches Scheiden, 
und haſtiges Sichlosreißen nothwendig vor; Er muß 
fo in die Nacht hinaus — — und fie vertram 
ihm. — — Wir würden Schritt für Schritt der 
Darftellung folgen muͤſſen, wollten wir alle beobach⸗ 
teien Zuͤge und Schattirungen niederſchreiben. Gern 
aber rufen wir noch das ſchoͤne Spiel der Kuͤnſtlo⸗ 
rin bei Annchens neckender Traumerzaͤhlung, ihr Zuͤr⸗ 
nen, fein allmaͤliges Schwinden bis zur Verſoͤhnung, 
dem Zuſchauer ins Gedaͤchtniß zuruͤck. Iſt das Kunſt, 
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ſo iſt fie wieder zur Natur geworden und ihre hoͤchſte 
Aufgabe iſt erfullt. — Max war gut, ſein Spiel ange⸗ 
nieffen. Die Arie wurde gut geſungen und bis zur 
Wahrheit des lebendigen Ausdruckes der Verzweiſſung 
geſteigert. Wir find dem Sänger mit eben ſo großem 
Vergnuͤgen als Aufmerkſamkeit gefolgt. — Annchens 
Arien wurden charakteriſtiſch ſchalkhaft, ſchelmiſch neckend 
vorgetragen und deklamatoriſch dramatiſch wahr zerſetzt. 
Der Sprache wäre im Dialog mehr Rundung und An, 
nehmlichkeit zu wuͤnſchen. Auch dakin iſt Mad. Schroͤ⸗ 
der ein herrliches Vorbild und der nach höherer Aus⸗ 
bildung ſtrebende Kuͤnſtler kann von ihr, wie von der 
eben jetzt hier gaſtirenden Fräulein Dauer für die An⸗ 
muth der Rede, wie überhaupt für körperliche Beredt⸗ 
ſamkeit Vieles lernen. — Gaſtſpiele bedeutender Kuͤnſt⸗ 
ler haben großen Nutzen für die Bühne; fie geben dem 
Zuſchauer Veranlaſſung zum Vergleichen, alſo zur Er⸗ 
weiterung feiner Kunſtanſchauung uberhaupt; dem Schau⸗ 
ſpieler führen fie gute Muſter zu, dee er allerdings nicht 
nachahmen foll, ſondern die ihn nur zu neuem, tüͤchti⸗ 
gen Fortſtreben nach dem Maaße feiner Anlagen ans 
tegen wollen. Er ſoll von den Gaͤſten die Beherrſchung 
und den Gebrauch der Kunſtmittel kennen lernen, am 
wenden ſoll er ſie immer im eigenen Geiſte; ſo nur ſchafft 
er und wird Kuͤnſtler. Die Auffaſſung unſers Caspars 
iſt in manchen Theilen von meiner Anſicht uͤber die 
Darſtellung dieſes Charakters verſchieden. Ein genaueres 
Abwägen des Fuͤr und Wider wuͤrde hier zu weitläufig 
werden. Mir genuͤgte die Darſtellung. Des Saͤngers 
Stimme iſt ſchoͤn, fein Geſang richtig und ziemlich rein; 
einige Vokale koͤnnten beſſer ſein, und wuͤrden den 
markigen Klang der Stimme angenehmer hervortreten 
laſſen; das A in der Tiefe, das E überhaupt, welches 
mir zwar vaterlaͤndiſch wohlbekannte und ſehr geliebte, 
in der Kunſtuͤbung aber nicht geſchaͤtzte, noch viel wenis - 
ger anzuempfehlende Klänge find. — (Der Sänger iſt 
mein Landsmann, ein Oſtpreuße.) Kuno erfchien wuͤr⸗ 
dig und genügend ins Spiel eingreifend; im letzten Fi⸗ 
nale glitt das Auge des Zuſchauers gern von ihm auf 
Agathen. — Der Eremit ſchien ein Nachkomme des 
Oberprieſters aus Norma zu ſein; eine gewiſſe geiſtige 
Familien Aehnlichkeit war nicht zu verkennen. — Diabo⸗ 
dus Samiel war gut, kräftig, keck, diaboliſch energiſch; 
die Anwendung eines tiefern Sprachregiſters wuͤrde noch 
wirkſamer ſein. — Der Brautkranzjungfrau ſind zunaͤchſt 
einfache Tongebung, Sealen und Intervallen⸗Uebungen 
ſehr zu empfehlen; das huͤbſche Lied wurde durchweg 
unſicher intonirt. — Die Ouverture ging gut, im Da 
Capo ganz vortrefflich, die erſten Geigen find neben 
dem vielen Blech in der Inſtrumentation zu ſchwach, 
oder ſitzen zu gedeckt, man hoͤrt ſie nicht, ungeachtet 
man ihr ſtarkes Aufſtreichen ſieht. — Das Andante: 
„O deſe Sonne“ mit dem Chor: „O laß Hoffnung 
dich beoben“ wuͤrde ſich etwas langſamer beſſer ausneh⸗ 
men, daggeen waren die Tempi im letzten Finale anges 
meſſener, as wir ſie ſonſt hier hoͤrten. Das Nachſpiel 
des Brautjugfernliedes muß wohl, obſchon es nicht 
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ausdrücklich vorgeſchrieben iſt, eben fo ralentando als 
morendo verhallen. Dieſe Nüance ift fo natürlich, daß ihre 
Nichtanwendung wehe thut. — Die Vorſtellung war vom 
Parterre nicht ſehr beſucht. — Wie? auch der ſonſt ſo 
beliebte Freiſchuͤtz, Carl Maria v. Weber's herrliche Ton⸗ 
dichtung haͤtte keine Zugkraft mehr? — Wie verlautet, 
wird Mad. Schroͤder auch noch in der Schweizer⸗ 
familie auftreten. Emmeline iſt eine Rolle im niedrigern 
Genre, welche die Kunſtlerin mit einer ſolchen Natur 
und Wahrheit darſtellt, daß dieſe ſonſt veraltete Oper 
dadurch überall zu einem Kaſſenſtuͤck wird. — Moͤchte 
doch die Direktion des Theaters in den Stand geſetzt 
werden, beſonders bei ſolchen Erſcheinungen wie Mad. 
Schröder-Devrtient, nur nach der Größe der Kunſt⸗ 
leiſtungen mit immer gleichen Erfolge die Wahl ihrer 
Vorſtellungen beſtimmen zu koͤnnen. 
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do ſe wi us. 


Berliner Spiritus⸗Preiſe. 


Freitag den 22ſten bis Donnerſtag den 28. April: 


151 bis 157 Ahle. ; 
— ß 35, 
Entbindungs⸗ Anzeige. u 

Die den 29ſten dieſes Monats erfolgte glückliche 
Entbindung meiner lieben Frau, von einem muntern 
Knaben, beehre ich mich Verwandten und Freunden ge⸗ 
horſamſt anzuzeigen. 

Domatſchiner Jagd⸗Schloß Tivoli d. 30. April 1836. 

8 Der Herzogliche Wildmeiſter 
Me h wal d. 
Todes Anzeigen. 

Heute starb mein Buchhalter J. J. Thessen, 
aus Hamburg gebürtig, an der Brustentzündung, 
in einem Alter, von 66 Jahren 5 Monaten. Durch 
seine seltene Anhänglichkeit, unermüdeten Fleiss 
und Treue während seines 42jährigen Dienstes, 
hinterlässt derselbe bei mir eine dankbare Erinne- 
rung. Seinen Freunden und zahlreichen Bekann- 
ten mache ich den Verlust dieses Ehrenmannes be- 
kannt. Breslau den 2. Mai 1836. 

f . J. G. Korn. 


Heute in den Morgenſtunden endete nach dreitaͤgigem 
Krankenlager ein Unterleibsſchlag das theure Leben un⸗ 
ſerer guten innigſt geliebten Gattin, Schweſter und Schwaͤ⸗ 
gerin, Frau Johanna Noſina Fiebig, geb. Gollner. 
Um ſtille Theilnahme unſers Schmerzes bittend, zeigen 
Verwandten und Freunden dieſen fuͤr uns ſo großen 
Verluſt tief betruͤbt an 2 

die Hinterbliebenen. 

Breslau den 30. April 1836. 5 
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Theater: inze 


3 2 
Heute: „Die junge Pathe.“ Luftjpiel in 1 Akt. 


Hierauf: „Der Ball zu Ellerbrunn.“ Luſtſp. in 3 A. 
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fo erfhienen nn zu haben find 
Pr Wi 


Wilhelm Gottlieb Korn, 
Schweidnitzer Straße No. 47. 


neyklopͤdie der geſammten mediziniſchen und chirur⸗ 
e Praxis, mit Einſchluß der Geburtshülfe, der 
Augenheilkunde und der Operativchirurgie. Im Verein 
mit Mehreren herausgegeben von H. F Moſt. 2te 
verb. Aufl. 18 Heft. gr. 8. Leipzig. geh. 25 Sgr. 
arniſch, W. Dr., über die Zulaͤſſigkeit des homoͤo⸗ 
pathiſchen Heilverfahrens gr. 8 Weimar. 1 Rtl. 15 Sgr. 


Hope, J. Ur., Grundzüge der pathologiſchen Anatos 


mie in ihrer Verbindung mit den Krankheitsſymptomen 
Aus dem Engliſchen herausgegeben von Dr. ” 
Krüger. gr. 8. Berlin. 1 Rthlr. 23 Sgr. 


Krevffig, Anleitung zum zweckmäßigen und lohnenden 
Anbau des Rapſes, Rübſens und Leins. 8. 1 


5 gr. 

Schnaubert, H. Dr., alphabetiſch⸗tabellariſche Zu, 
ſammenſtellung der gebräuchlichſten Arzneimittel, — 
Miſchung, Wirkung und Anwendung mit beſonderer 


ück ſi die neue preußiſche Pharmacopde. 4. 
Weimae. e A. thle. 15 Sgr. 


chauplatz, neuer, der Kuͤnſte und Handwerke. 
= uni eg be RUE: Eee 

vi Abbi „ Söſter Band. 

Nut a rcd 8. Weimar. 1 Rthl. 20 Sgr 
rt Edictal Citation. 
Von dem Königlichen Stadt⸗Gericht hieſiger Reſidenz 
ift in dem über den Nachlaß der verwittweten Kaufe 
mann Caroline Schweitzer geborne Beſſalie am 
ten Januar d. J. eroͤffneten erbſchaftlichen Liquida⸗ 
tions⸗Prozeſſe ein Termin zur Anmeldung und Nach⸗ 
weiſung der Anſpruͤche aller etwaigen unbekannten Glaͤu⸗ 
biger auf den Sten Juni a. e. Vormittags um 
11 Uhr vor dem Herrn Stadt⸗Gerichtsrathe Hahn am 
geſetzt worden. Dieſe Glaͤubiger werden daher hier 
durch aufgefordert, ſich bis zum Termine ſchriftlich, in 
demſelben aber perſoͤnlich oder durch geſetzlich zuläßige 
Bevollmächtigte, wozu ihnen beim Mangel der Be⸗ 
kanntſchaft die Herren Juſtiz-Raͤthe Pfendſack und 
Merkel und Juſtiz⸗Commiſſarius Hahn vorgeſchlagen 
werden, zu melden, ihre Forderungen, die Art und das 
Vorzugsrecht derſelben anzugeben und die etwa vorhan⸗ 
denen ſchriftlichen Beweismittel beizubringen, demnächft 
aber die weitere rechtliche Einleitung der Sache zu ge— 
wärtigen, wogegen die Ausbleibenden aller ihrer etwai⸗ 
gen Vorrechte verluſtig gehen und mit ihren Forderun⸗ 
gen nur an dasjenige, was nach Befriedigung der ſich 
meldenden Gläubiger von der Maſſe noch übrig bleiben 
moͤchte, werden verwieſen werden. 

Breslau den 26ſten Januar 1836. 

Koͤnigl. Stadt-Gericht hieſiger Reſidenz. 


Erſte Abtheilung. 
Bekanntmachung. 
In unſerem Depoſi orio befindet ſich fuͤr den abwe⸗ 


den, dem Aufenthalte nach unbekannten Ernſt Ecke 
ds Been, eine Vermoͤgens⸗Maſſe von 448 RKthlr. 


29 Sgr. 3 Pf. Derſelbe oder ſeine etwanigen Erben 
werden hiervon benachrichtigt, unter der Aufforderung, 
binnen 4 Wochen die Auszahlung dieſes Vermoͤgens 


unter vorhergehender Legitimation nachzuſuchen, widri⸗ 


genfalls daſſelbe an die allgemeine Juſtizofſtzianten⸗Witt / 
wen Kaſſe abgeliefert werden wird. z 

Striegau den 20ſten April 1836. 

Koͤnigliches Lands und Stadt⸗Gericht. 
Bekanntmaſcheuen g. . 

Die Johanne Chriſtiane John, verehelichte Bauer 
Strecken bach zu Liſſen und ihr Ehemann, haben die 
zu Liſſen ſtattfindende eheliche Guͤtergemeinſchaft ausge⸗ 
ſchloſſen, welches hiermit oͤffentlich bekannt gemacht wird. 

Striegau den 24ſten April 1836. 

Koͤnigl. Land: und Stadt-Gericht. 
Nothwendiger Verkauf. 

Das auf 5909 Kehle. 14 Sgr. 4 Pf. gewuͤrdigte, 
dem Kaufmann Wilhelm Hering gehoͤrige, unter 
Nro. 57. und 58. auf dem hieſigen Ringe gelegene 
Haus, nebſt Seitengebäuden, foll in der nothwendigen 
Subhaſtation auf den 27ſten Mai 1836 Vormit⸗ 
tags 11 Uhr im hieſigen Gerichtsgelaſſe verkauft wers 
den. Die Tare und die neueſten Hypothekenſcheine ſind 
in unſerer Regiſtratur einzuſehen. a 

Zugleich werden aufgeboten, ſich bei Vermeidung der 
Präcluſion, Auferlegung eines ewigen Stillſchweigens 


‚und reſp. Amortiſation der Hypotheken⸗Inſtrumente bis 


fpäteftens in dieſem Termine zu melden: 

1) die Inhaber des verloren gegangenen Hypotheken- 
Inſtruments über die auf No. 37. des obengedach⸗ 
ten Grundſtuͤckes Rubr. III. No. 1. für den Dom 
12 0 vom Monat November 1729 am 
300 Wiel eingetragenen, jedoch bezahlten 

2) die ihrem Namen und Aufenthalte nach unbekann⸗ 
ten Eigenthuͤmer, Ceffoharen oder 8 der 
eben daſelbſt sub No. 9. eingetragenen Poſt von 
250 Athlr., welche Eintragung wörtlich lautet: 

250 Rehlr. d. i. Zweihundert Funfzig Reichs⸗ 
thaler denen 5 Kindern erſter Ehe laut Kinder⸗ 
Vertrag de Acto den 17. Juni 1783 werden 
hiermit intabulirt. N 
Der dem Aufenthalte nach unbekannte Gutsbeſitzer 
Franz Hromo da in Boͤhmen, modo deſſen Erben wer⸗ 
den zu dieſem Termine hierdurch öffentlich vorgeladen. 
Koͤnigl. Land⸗ und tadtgericht zu Strehlen. 


Su bhaſt ation. 

Das dem Uhrmacher Gottlieb Nowack, zugehörige, 
hierſelbſt in der Vorſtadt belegene sub Nro. 21. de⸗ 
Hypotheken⸗Buchs verzeichnete Wohnhaus nebſt Garten, 
welche nach dem Materialwerthe auf 3661 Rthlr. 5 Sgr., 
nach dem Ertragswerthe aber auf 6333 Rthlr. Ceurant 
abgeſchaͤtzt find, ſollen im Wege der nothwendign Sub⸗ 
haſtation in dem auf den 7ten November s. Nach- 
mittag 3 Uhr (nach 6 Monaten) vor dem Land: und 
Stadt⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Cimander anbeaumten Ter⸗ 


— — 


mine an den Meiſtbietenden verkauft werden. Die Taxe 
und der neuefte Hypothekenſchein koͤnnen in unſerer Re 
giſtratur eingeſehen werden. f 

Ohlau den 18ten April 1836. 8 

2 Koͤnigl. Lands und Stadtgericht. 


Jagd- Verpachtung. . 

Zufolge Verfügung der Könige. Hochloͤblichen Regie, 
rung ſoll die Jagd auf der Feldmark Puͤrbiſchau, Forſt⸗ 
Revier Brieſche, vom 1. September d. J. ab, bis da⸗ 
bin 1840, öffentlich verpachtet werden, wozu ein Ter⸗ 
min auf den 11. Mai d. J. Vormittag um 9 Uhr 
im Gaſthauſe zum gelben Loͤwen auf der Odergaſſe zu 
Breslau angeſetzt worden iſt; es werden pachtluſtige 
Jagdliebhaber dazu eingeladen. 

Trebnitz den 22. April 1836. 

Der Forſt⸗Inſpector. Wagner. 
Jagd Verpachtung. 
Anordnung zufolge ſollen die mit ult. Au⸗ 
guſt d. J. pachtlos werdenden Jagden auf den Feld⸗ 
marken Gr. Pogul, Pleiſche, Tannwald, Ebersdorff, 
Zelline, Paſchwitz, Nadwanig und Wilkowitz, Forſtre⸗ 
dier Nimkau, auf anderweite 6 Jahre verpachtet wer⸗ 
den. Hierzu iſt ein Termin auf den 11ten Mai e. 
Vormittag um 10 Uhr im Gaſthauſe zum gelben Loͤwen 
auf der Odergaſſe zu Breslau anberaumt, wozu pacht⸗ 
luſtige Jagdliebhaber hierdurch eingeladen werden. 

Trebnitz den 22ſten April 1836. 

Der Forſt⸗Inſpector. Wagner. 
Jagd s Verpachtung. 

Es ſollen die ult. Auguſt d. J. pachtlos werdenden 
Jagden auf der Feldmark Brodelvorwerk, Geißendorff, 
Krehlauer Dorfjagd, Raudchen und Queißen, Forſt⸗Revier 
Schoͤneiche auf anderweite 6 Jahre oͤffentlich verpachtet 
werden. Hierzu ſteht ein Termin auf den 18ten 
Mai e. Vormittag von 9 bis 12 Uhr im Gaſthofe zum 
weißen Roß in Steinau a. O. an, zu welchem pachts 
luſtige Jagdliebhaber hierdurch eingeladen werden. 

Trebnitz den 26. April 1836. 
s Der Forſt⸗Inſpector. Wagner. 


Oieffentliches Aufgebot. 

A. Nachſtehende, ihrem Leben und Aufenthalt nach 

unbekannte Perſonen: 

1) der Schneidergeſell Joſeph Kuchinke aus Ner- 
botin, Glatzer Kreiſes, geboren den 13. Mai 1801, 
welcher ſich im Jahre 1823 auf die Wanderſchaft 
begeben und deſſen Vermögen in 139 Thalern 
25 Sor. 6 Pf., bestehend, ſich im Depofitorium 
des Gerichtsamtes Friedersdorf befindet, 8 

2) die Magdalena Wolf, geboren den 30ſten Juni 
1793, eine Tochter des bereits verſtorbenen Tolo⸗ 
niſten Wolf zu Friedrichsberg, Glatzer Kreiſes, 

welche zuletzt in dem Dorfe Gellenau gedient, ſich 

von dort vor 20 Jahren entfernt und fuͤr welche 
ein Vermögen von 8 Rthlr. 24 Sgr. 33 Pf. vom 
Gerichtsamt Friedersdorf verwaltet wird, 


Hoͤherer 
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71 f 
3) der Joſeph Tautz, ein Sohn des zu Frieders⸗ 
dorf, Glatzer Kreiſes, verſtorbenen Bauer-Ausge⸗ 
dinger Joſeph Tautz, geboren im Jahre 1787, 
der ſich im Jahre 1805 heimlich entfernt, im 
Jahre 1824 mittelſt Zwangspaſſes von Wien uach 
feinem Geburtsorte zuruͤckgewieſen wurde, ſich ins 
deß nach wenigen Tagen abermals entfernte, und 
für welchen ein Vermögen von 13 Rthlr. 26 Sgr. 
unter der Verwaltung des Gerichtsamtes Frieders / 
dorf ſich befindet, i 
werden auf Antrag ihrer naͤchſten bekannten geſetzlichen 
Erben aufgefordert, von ihrem Leben und Aufenthalt 
bis ſpaͤteſtens in dem am 21ſten December dieſes 
Jahres Nachmittags 2 Uhr an der Gerichts⸗Stelle zu 
Friedersdorf anſtehenden Termine Nachricht zu geben, 
widrigenfalls fie für. todt erklart und ihr Vermögen den 
legitimirten geſetzlichen Erben ausgeantwortet werden wird. 
Zu dieſem Termine werden die unbekannten Erben 
und Gläubiger der Anweſenden, bei Vermeidung der 
Präcluſton, öffentlich vorgeladen. 
B. Alle diejenigen, welche an das verloren gegangene 
Schuld- und Hypotheken-Inſtrument vom 10ten De⸗ 
cember 1827 uͤber die, fuͤr den Ausgedinger Joſeph 


Lichey auf der Anton Mayerſchen Bauerſtelle No. 4. 


zu Sakiſch eingetragenen 380 Rthlr. als Eigenthuͤmer, 
Ceſſionarien, Pfand⸗ oder ſonſtige Briefs ⸗Inhaber einen 
Anſpruch zu haben vermeinen, werden aufgefordert, ſich 
in dem bezeichneten Termin zu melden. Die ausblei⸗ 
benden Intereſſenten werden mit ihren Anſpruͤchen aus: 
geſchloſſen, ihnen damit ein ewiges Stillſchweigen aufer⸗ 
legt, demnaͤchſt das verloren gegangene Inſtrument fuͤr 
erloſchen erklart, die Poſt ſelbſt aber im Hypotheken⸗ 
Buche geloͤſcht werden. 
Gellenau bei Lewin den Iten März 1836. 
8 Der Juſtitiarius Richter. 


Bau Verdin gung. 
Es ſollen die zum Einrichtungs⸗Bau eines neuen 


-Polizei⸗Gefaͤngniſſes in dem Hintergebaͤude des ehema⸗ 


ligen Hospitals ad mattem dolorosam hieſelbſt erfor- 
derlichen Arbeiten, al: 
a) die Maurer“, Dachdecker und Lehmer⸗Arbeit incl. 
Lieferung der dazu veranſchlagten Materialien, 
b) die Toͤpferarbeit, 
e) die Zimmerarbeit incl. des dazu veranſchlagten 
Materials, : 8 
d) die Tiſchlerarbeit, 
e) die Schloſſerarbeit, 
1) die Nadlerarbeit, 
g) die Glaſerarbeit, 
h) die Anſtreicherarbeit, 
und zwar jede dieſer Arbeiten an einen der betreffenden 
Werkmeiſter, oder ſammtliche Arbeiten nebſt Lieferung 
ſaͤmmtlicher veranſchlagter Bau-Materialien an einen Dein 
deſtfordernden verdungen werden. 
Kr iſt ein Termin auf den Iren Mai c. Bor 
mittags von 9 bis 12 Uhr und des Nachmittags von 
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3 bis 6 Uhr in dem Locale des Allgemeinen Polizei⸗ 
Geſchaͤfts⸗ Bureaus des hieſigen Koͤnigl. Polizei-Praͤ⸗ 
ſtdiums angeſetzt, woſelbſt auch Zeichnungen, Anſchlaͤge 


und Licitatlons-Bedingungen in den Amtsſtunden zur 


Einſicht bereit liegen. 85 ; 
Noch wird bemerkt, daß jeder Licitant den vierten 
Theil des veranſchlagten Betrages der von ihm zu uͤber⸗ 
nehmenden Arbeit, baar, und diejenigen, welche ſaͤmmt⸗ 
liche Arbeiten in Entrepriſe ausfuͤhren wollen, 600 Rtlr. 
in Staatsſchuldſcheinen oder Pfandbriefen vor Abgabe 


N 5 
Am Eten d. M. Vorm. von 9 Uhe und Nachm. von 
2 Uhr ſollen im Auctionsgelaſſe No. 15 Maͤntlerſtraße 
verſchiedene Effekten, als Leinenzeug, Betten, Kleidungs, 
ſtuͤcke, Meubles, Hausgeräch und ein herrenloſer Dachs, 
hund oͤffentlich an den Meiſtbietenden verſteigert werden. 
Breslau den 1. Mai 1836. 
Mannig, Auctions⸗Commiſſ:. 
Gaſthof⸗Verpachtung. == 
Mein in Grottkau befindliches ganz neu 
erbautes Gaſthaus zum „Ritter St. Georg“ 
i genannt, beabſichtige ich an einen reellen Mann, 
welcher cautionsfaͤhig iſt, bald auf ein oder mehrere Jahre 
zu verpachten. Sollten dieſerhalb briefliche Anfragen 
gemacht werden, ſo bitte ich ſehr, ſelbe portofrei an 
mich ergehen zu laſſen. 


Berger, Gaſthofbeſitzer. 
100 Stuͤck gemaͤſtete Schoͤpſe, leben⸗ 
dig gewogen bis 120 Pfund ſchwer, 


find in Dromsdorff zu verkaufen. — 


; ASK 
Auf dem Dom. Rudelsdorff, im Nimptſchen 
Kreiſe, ſtehen 2 fett gemaͤſtete Ochſen, fo wie auch 
80 Stuͤck gemaͤſtete Schoͤpſe zum Verkauf. 
Alte und neue goldene und ſilberne Me⸗ 
daillen und Muͤnzen kaufen fortwährend 
Hübner & Sohn, eine Treppe 
2 Ringe (Kränzel⸗Markt⸗) Ecke No. 32. 
Eine gebrauchte, ganz gedeckte Droſchke, ſteht wegen 
Mangel an Raum, Ring Nro. 1 3. billig zu verkaufen. 
Wir verkaufen Wein⸗, Bier: und Rune 
Flaſchen aller Art, bedeutend wohlfeiler als die 
Glashuͤtten ſie zu liefern im Stande ſind. 
Hübner 8 Sohn, eine Treppe, 
Rings (Kränzel⸗Markt⸗) Ecke No. 32. 


Futter Pachtungen von 2 5000 Rihlr. 


werden fuͤr cautionsfaͤhige folide Paͤchter verlangt. 
Anfrage- und Adreß⸗Buͤreau im alten Rathhauſe 
(eine Treppe hoch.) 


gert noch und kann 


1628 = 5 


Zur gütigen Kenntnißnahme zeige ich hiermit an, 
daß fortwährend Mauerziegel, Flachwerk, Platten, Bruns 
nenziegel und Pflaſterſteine, fo wie alle Arten Bauma⸗ 
tertalien und Brennholz in beſter Qualitat und zu moͤg⸗ 
lichſt billigen Preiſen zu haben ſind, vor dem Nicolaithore, 
kleine Holzgaſſe Ro. 1. bei dem Zimmermeiſter Börner. 

Breslau den 2. Mai 1836. 

N LE a a a ET REDE 
Gleiwitzer eiſernes Kochgeſchirr 
mit dauerhafter Emaille 

verkaufen zu den wohlfeilſten Preifen 
Hübner K Sohn, eine Treppe, 
ting (Kraͤnzel⸗Markt-) Ecke No. 32. 


Aecht Dresdener Oelſurben in 


Blusen, 
Paletten und Spachteln empfiehlt nebst einer rei- 
chen Auswahl von Pinseln zu den billigsten Preisen 


C. O. Jäschke, 


Papierhandlung, Schmiedebr. No. 59. 


Augsburger Tafelbier, ſo wie das in 
Baiern fo beliebte Getraͤnk Cerevisia 
oder Malzwein 
iſt jederzeit zu außerſt wohlfeilen Preiſen, ſo⸗ 
wohl in der neuen Brauerei, Neuſtadt, Breiter 
ſtraße No. 42 zum blauen Ochſen, als auch 
im Tuchgewoͤlbe am Rachhauſe No. 4 im gol 
denen Krebs zu haben. 
Das Baierſche Lager- oder Bitter ⸗Bier [gs 
deshalb erſt fpäter abge⸗ 


laſſen werden. 5 

Ferner iſt daſelbſt Weineſſig von ganz 
vorzuͤglicher Güte 
Preiſen zu haben. 


Das neue Meubles⸗ und Spiegel⸗ 


Magazin 


von 


Bauer & Comp., 
Naſchmarkt No. 49, 


im Kaufmann Pragerſchen Haufe 
empfiehlt geſchmackvolle in Mahagoni, Zuckerkiſten⸗ 
Kirſchbaum und Birknem Holz gearbeitete Meubles zur 
geneigten Abnahme. 
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Fetten geraͤucherten Silberlachs 
empfing mit geſtriger Poſt 
Chriſt. Gottlb. Müller. 


zu auffallend wohlfeilen 


1 


Für Thierärzte und Polizei⸗Bebörden. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben (in Breslau 


bei Wilh. Gottl. Korn): 
F. X. Koͤrber's: (Koͤnigl. 
tements⸗Thierarztes) Handbuch der - 
Seuchen und anſteckenden Krankheiten 
der Hausthiere, mit beſonderer Beruͤckſichtigung der 
dabei noͤthigen prophylaktiſchen und ichen Vorkeh⸗ 
rungen. gr. 8. Preis 1 Rthlr. 15 Sgr. 


Die großen Verheerungen, welche die Seuchen und 


anſteckenden Krankheiten unter unferen Hausthieren an, 
richten, und die Gefahr, mit welcher manche derſelben 
die Geſundheit und das Leben des Menſchen bedröhen, 
geben dieſen Krankhetten eine beſondere Wichtigkeit. Das 
gegenwärtige Werk iſt nicht nur für alle Thieraͤrzte, fons 
dern insbeſondere für die betreffenden adminifivativen 
Behörden beſtimmt, da es, außer den mediziniſchen Mit⸗ 
teln, zugleich überall die zweckmäßigſten Vorbauungs⸗ 
maßregeln und die zu treffenden polizeilichen Vorkehrun⸗ 
gen angiebt. 


Von dem in unſerem Verlage erſcheinenden 
Handwörterbuch der deutſchen Sprache, 
mit Hinſicht auf Rechtſchreibung, Abſtaunmung 
und Bildung, Biegung und Fuͤgung der Woͤr⸗ 
ter, fo wie auf deren Sinnverwandtſchaft; 

nach den Grundfägen feiner Sprachlehre angelegt 

vo n - 
Dr. Joh. Chriſt. Aug. Heyſe, 
weiland Schuldirector in Magdeburg, 
ausgefuͤhrt 
von 

Dr. K. W. L. Heyſe, 

außerordent. Profeſſor an der Univerſitaͤt Berlin. 
iſt ſo eben wieder eine Lieferung von 10 Bogen, Meſſing 
bis Ort enthaltend, erſchienen, und ſo wiederum 
der Beweis geliefert, daß der Druck, wenn auch den 
Umftänden zufolge nur langſam, doch unausgeſetzt vor⸗ 
warts ſchreitet. Was den Werth des Werks betrifft, ſo 
find elle kritiſchen Stimmen fortwaͤhrend darin uͤberein 

ekommen: daß es eine Arbeit ſei, die, von großem 

Fleiß, Talent und Umſicht zeigend, dem Herrn Verfaſſer 
zur Ehre gereiche; die mit keiner anderen der Art zu 
vergleichen; die zugleich keine der gelehrten Forſchungen, 
die ſeit Erſcheinen der Grimm ſchen Grammatik von 
gelehrten Männern ausgegangen, unbeachtet ließ; und 
daß ſie von Bogen zu Bogen mehr die Beachtung des 
Publikums verdiene. Indem wir nun zur Anzeige brin⸗ 
gen: daß der Praͤnumerations-Preis von 
41 Rthlr. für das Ganze von etwa 100 Bogen 
Lexicon⸗-Format fortdauert, ſprechen wir aufs 
Neue aus: daß ein fo nuͤtzliches Buch, das überall, wo 
es auf die Bedeutung, den Gebrauch, die Rechtſchrei⸗ 
bung irgend eines deutſchen Wortes ankommt, Auskunft 


— 
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Preuß. Kreis- und Deparı 


giebt, und aus jeder Verlegenheit der Art zu reißen geeig⸗ 


net iſt, auf keinem Handels⸗Comtoir, in kei⸗ 


nem Geſchafts⸗Buͤreau, in keiner Familien⸗ 
Bibliothek unaufgeſtellt bleiben ſollte. 
Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen an, in 
Breslau Wilh. Gottl. Korn. 
W. Heinrichshofens Buchhandlung 
in Magdeburg. 


Neue Leipziger Meßwaaren. 
Zur Nachricht meinen geehrten Abnehmern diene hier⸗ 
mit, daß folgende neue Meßartikel von Leipzig bei mir 
eingetroffen ſind: N 
Engliſche und Franzoͤſiſche Cattune, Battiſte, Muslime, 
halbſeidene und verſchiedene andere Stoffe zu Sommer 
kleidern und Oberroͤcken. : 

Alle Größen und Gattungen leichter Sommerkuͤcher. 
Eine reiche Auswahl 
Franzoͤſiſcher Umſchlagetuͤcher, 
ſo wie fuͤr Herren elegante Stoſſe zu Sommerbeinklei⸗ 
dern und Weſten, auch eine große Mannigfaltigkeit der 

ſchoͤnſten Hals und Taſchentuͤcher. 


Guſtav Redlich, 


Albrechts⸗Straße Nro. 3, nahe am Ringe. 
Die erwartete 


Oranienburger Soda-Seife 
iſt nun auch angekommen. g 


Breslau, den eten Mai 1856, 
5 Carl Friedrich Mempel 
Schuhbruͤcke Nr. 36. 


„ EEFEEN: 
geraͤucherten Rhein- und Silber⸗Lachs 


empfing wieder mit geſtriger Poſt und offerirt 


Carl Jos. Bourgarde, 


Ohlauer⸗Straße No. 15. 


Zu der am Aten Mai ſtattfindenden Ziehung Ster 
Klaſſe, 73ſter Lotterie, empfehle ich mich mit Kaufe 
looſen in 4, 2, 4 Antheilen beſtens. 

Breslau den 28ſten April 1836. 
Fr. Schummel, Ring No. 16. 


Ein Studiosus philologiae wünſcht als Correpe⸗ 


titor in Gegenftänden des Gymnaſial Unterrichts Pri⸗ 
vatſtunden zu ertheilen. Das Nähere in der 8 
tion dieſer Zeitung. = g 
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H Handlungs 


4 Rings Eeke innegehabten 


: 


J dauer deſſelben. Breslau den 2. Mai 1836. 


Unſern ſehr werthgeſchaͤtzten Goͤnnern zeigen hiermit die 


Seiden⸗, Band⸗, Wollen⸗ und Baumwollen⸗Garn⸗Handlung 5 
nach dem Naſchmarkt No. 51 im halben Mond ergebenſt an. 
Indem wir für das uns bisher guͤtigſt geſchenkte Vertrauen danken, bitten zugleich um geneigte Fort- 


Verlegung. 


Verlegung unſrer, bisher an Hintermarkt / und 


: 
i 
: 


€. Rirter & Comp 
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[Unterkommen⸗Geſuch. 

Ein gebildetes Mädchen aus einer achtbaren Familie 
wuͤnſcht ein Unterkommen als Geſellſchafterin bei einer 
einzelnen Dame, oder in einer Familie als Gehuͤlfin 
der Hausfrau. — Nähere Auskunft ertheilt das Ans 
frage⸗ und Adreß⸗Buͤreau im alten Narhhaufe (eine 
Treppe hoch.) 

Cc TLett 

Einem Wirthſchafts⸗-Beamten und Rentmeiſter, wo 
moͤglich unverheirathet, kann Unterzeichneter ein vor⸗ 
Der erſtere findet 


pfang nehmen. 
Juͤrtſch bei Kanth den 20ſten April 1836. 
Wiesner junior. 
Angekommen e Fremde. 


In den 3 Bergen: Hr. Graf ev Pückler, Landes⸗Al⸗ 
teſter, von Rogau; Frau Obriſt⸗Lieutenant v. Katte, von 


der gold. CEans: Hr. Schröder, Partikul., von Ounken⸗ 
bruck; Hr Wilke, Hofrath, von Kottbus. — Im gold. 
Schwerdt: Hr. Reymann, Kaufm, von Striegau. — Im 
blauen Hirfch: Hr v. Wille, Landes⸗Alteſter, von Hoch⸗ 
kirch; Steuerräthin Kuhne, von Skalmierzyce; Hr. Frank, 
Kreis⸗Chirurgus, von Oſtrowe. — Im gold Zepter: Hr. 
Neugebauer, Steuer⸗Einnehmer, Hr Rambach, Steuer, Con⸗ 


trolleur, beide von Ttebnitz; Hr. Nitſche, Gutsbeſitzer, von 


Neuhof — Im weißen Adler: Hr. Jany, Land» und 
Stadtgerichts⸗Rath, von Schweidnitz. — Im deutſchen 
Haus: Hr. Rothe, Dr. med., Hr. Schmidt, Lieutenant, 
beide von Guhran; Hr. Goslar, Major, Hr. Reinſch, Ren: 
nant, Er Bail, Dr med, ſämmtl von Glogau; Hr Spren⸗ 
gel, Poſt⸗Inſpector, von Berlin. — Im Rautenkranz: 
Hr. Buhle, Kaufm., von Kaliſch; Hr. Ströbel, Kaufmann, 
von g; Hr. Piehaczek, Lieutenant, von Frauſtadt; Hr. 
Heinrich, Superintendent, von Roſenhain; Hr. Baron von 
Plotho, von Kottlewe, — Im goldnen Baum: Herr 
v. Sydow, Landes⸗Alteſter, von Thamm; Hr. Hufland, Land⸗ 
rath, von Merksdorf: Hr. Hahn, Lieutenant, von Neiſſeiz 
General-Pächterin Klieſch, von Kempen — In 2 goldnen 
Löwen: Hr Schubert, Gutsbeſ., von Poiſchwitz; Herr 
Schmidt, Gutsbeſ. von Nikolſtadt; Hr. Baier, Holzhändler, 
von Brieg; Hr. Schmeling, Rendant, von Herrnſtadt. — 
Im Hotel de Silesie: Hr. v. Frankenberg, von Bo⸗ 
1 Hr. v. Lubienski, aus Polen; Hr. v. Elsner, von 
Zieſerwitz. — Im weißen Storch: Hr, Schuͤck, Kaufm, 
von Oppeln. — Im goldnen Löwen: Hr. Heisler, 
Gutsbeſitzer, von Vorwinzig; Hr. Hack, Lieukenant, von 
Schweidnitz; Hr Alexi, Kaufmann, von Jauer; Hr Kloſe, 

abrikant, von Gnadenfrei. — Im weißen Roß: Herr 

tapelfeld, Generalpächter, von Briefe. — In der gr. 


Stube: Hr. Silbermann, Kaufm., von Jutroſchin. — Im 
Privat⸗Logis: Hr. Hocker, Kaufm., von Ober⸗Lange⸗ 
nau, Ring No. 58; Hr. Bartſch, Steuer⸗Cinnehmer, von 


Schweidnitz, Weisgerbergaſſe No. 50; Hr. v. Hautcharmoi 
Major, von Feſtenderg, Oderſtraße No. 17; Hr. Mehliß, 


Gleiwitz; Hr. Kretzig, Kaufm., von Frankfurt a. O. — In I FF 
Getreide-Preis in Courant. (Preuß. Maaß) Breslau, den 2. Mai 1836. 

; Höch ſter: Mittler Niedrigfier 
Weizen 1 Rtblr 5 Sgr. = pf. — 1 Rtblr. =» Sar. 6 Pf. — „ Rtblr. 26 Sgr. : M. 
Roggen = Kihlr. 21 Sgr. 6 Pf. — - Kthlr. 20 Sgr. 9 pf. — . Atblr. 20 Sgr. = Pf. 
Gerſte = Role. 18 Sgr. 6 Pf. — = Rthlr. 18 Sgr. 3 Pf. — . Ahle 18 Sgr. = Pf. 
Hafer „ Rtber. 15 Sgr. 6 Pf — = Atbie 15 Sgr. ⸗ Pf. — ⸗Rtblr. 14 Sar 6 Pf. 


Diefe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn: und Feſttage) täglich, im Verlage der 
Wilhelm Gottlieb Korn’fhen Buchhandlung und iſt auch auf allen Königlichen Poſtämtern zu haben. 


Nedacteur: Profeſſor Dr. Schön. 
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